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* Die neue Kreisordnung für die Provinz 
Poſen. 


Die Kreisordnung vom 13. Dezember 1872 iſt bekanntlich 
für die ſechs öſtlichen Provinzen der Monarchie, alſo auch für 
die Provinz Poſen, erlaſſen und erhielt erſt im Laufe der Be⸗ 
athung in § 182 die Beſtimmung, daß dieſelbe bis auf 
Weiteres auf die Provinz Poſen keine Anwendung finde. 
Der beigefügte Vorbehalt, daß das Geſetz in ſeiner Ge⸗ 
ſammtheit oder in einzelnen Theilen für die ganze Provinz oder 
für einzelne Kreiſe derſelben durch königliche Verordnung in 
Kraft geſetzt werden könne, hat gegenwärtig keine Bedeu⸗ 
tung mehr. 

Die Frage, ob es ſich empfehlen würde, die neue Kreisord⸗ 
nung in den vorwiegend deutſchen Kreiſen der Provinz in Gel⸗ 
tung zu ſetzen, iſt nur vorübergehend ventilirt worden, die 
Schwierigkeiten einer derartigen Doppelverwaltung in einer 
Provinz waren ſo offenbar, daß man davon bald Abſtand nehmen 
mußte. Der nächſtliegende Gedanke, einen an das allgemeine 
Geſetz im Weſentlichen ſich anlehnenden beſonderen Entwurf 
aufzuftellen, kam dann auf die Tagesordnung, und es waren zu⸗ 
nächſt zwei Abgeordnete der Provinz Poſen, der Landrath von 
Unruhe⸗Bomſt und der ſpätere Miniſter Dr. Friedenthal, welche 
auf Grund ihrer Erfahrungen ſich der Aufgabe unterzogen, 
geeignete Vorſchläge für ein ſolches Spezialgeſetz auszuarbeiten. 

„Dieſe Vorſchläge find als Grundlage für einen im Mi: 

niſterium des Innern gefertigten Geſetz⸗Entwurf benutzt worden, 
der dann im Jahre 1878 einer Kommiſſion von Vertrauens⸗ 
männern aus der Provinz zur Berathung und Begutachtung 
vorgelegen hat. 

Wenn einerſeits die Veryältniffe an ſich die Regierung 
drängen, dem gegenwärtigen Zuſtande ein Ende zu machen und 
die Verwaltungsreform auf alle Provinzen der Monarchie aus⸗ 
zudehnen, ſo dürfte andererſeits für die Provinz Poſen insbe⸗ 
ſondere in Betracht kommen, daß bei der ſtetig fortſchreitenden 
Germaniſirung der Provinz die Beſorgniß, es könne in den 
Kreis vertretungen ein bedenkliches Uebergewicht der polniſchen 
Nationalität zum Schaden der Geſammtheit hervortreten, mehr 
und mehr ſchwindet, vorausgeſetzt, daß die Regierung auch in 
Zukunft ſtets an dem deutſchen Gedanken feſthält und nicht wieder 
eine Verhätſchelung des polniſchen Adels inaugurirt. 

Die Thatſache, daß der Großgrundbeſitz in der Provinz von 
Jahr zu Jahr mehr aus polniſchen in deutſche Hände übergeht, 
und daß die Zahl der Kreiſe, in welchen ein dominirender Ein⸗ 
fluß des polniſchen Elements vorhanden iſt, ſich mehr und mehr 
verringert, wird ja auch von polniſcher Seite hervorgehoben. Es 
iſt noch nicht lange her, daß auf einem Kreistage die polniſche 
Majorität bei den Kommiſſionswahlen den Deutſchen freiwillig 
eine entſprechende Zahl von Mitgliedern zugeſtand, damit nicht 
etwa durch rückſichtsloſes Vorgehen von polniſcher Seite Re⸗ 
preſſalien provozirt würden, wenn einmal die Majorität eine 
deutſche ſein würde. 

Hat nun aber auch die Provinz, haben insbeſondere die 
deutſchen Bewohner derſelben ein beſonderes Intereſſe an dem 
Zuſtandekommen des Geſetzes? 

Wir möchten dieſe Frage unter der Vorausſetzung bejahen, 
daß die beſonderen Kautelen, welche die Staatsregierung un⸗ 
zweifelhaft verlangen wird, die Vorlage nicht für die liberale 
Partei unannehmbar machen. 

Von verſchiedenen Seiten wird die Befürchtung ausge⸗ 
ſprochen, daß die Selbſtverwaltung den Kreis⸗Verbänden ſchwere 
pekuniäre Opfer auflegen wird. Wir wollen das Gewicht dieſes 
Bedenkens nicht unterſchätzen. Aber wir meinen, daß es auch 
bei uns nicht an Perſönlichkeiten fehlen wird, die geeignet und 
bereit find, kommunale Ehrenämter zu übernehmen und zu ver⸗ 
walten. Guter Wille hilft über viele Schwierigkeiten hinweg. 

Als das Geſetz über die Vermögensverwaltung in den 
katholiſchen Kirchengemeinden erlaſſen war, haben ſich auch in 
den rein polniſchen Gemeinden unſerer Provinz überall die 
Kirchen⸗Vorſtände bereit gefunden, die vermögensrechtlichen Ange⸗ 
legenheiten der Gemeinden ſelbſt in die Hand zu nehmen, und 
wenn ſich auch hier und da Schwierigkeiten ergeben haben, jo 
geht die Sache doch im Ganzen und Großen, und zwar zur 
Zufriedenheit der zunächſt Intereſſirten. Wo eine mit Koſten 
verknüpfte kommiſſariſche Wahrnehmung der Geſchäfte eintreten 
mußte, da iſt ſie nicht durch die Unfähigkeit der Gemeinde⸗ 
Vertreter, ſondern durch deren Renitenz bedingt worden, alſo 
ſelbſtverſchuldet. 

Aus dieſer Erfahrung läßt ſich wohl der Schluß ziehen, 
daß die Organe der Landgemeinden ſich auch in die durch die 
neue Kreisordnung bedingte anderweite Geſtaltung ihrer Rechte 
und Pflichten finden werden. 

Die weſentlichſte Schwierigkeit bei Einführung des Geſetzes 
würde wohl in der Abgrenzung der Amtsbezirke und der Aus⸗ 
wahl der Amtsvorſteher liegen. Wir vermögen indeß nicht ein⸗ 
zuſehen, daß in dieſer Beziehung die Verhältniſſe hier weſentlich 
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anders liegen, als in anderen Provinzen. Die Abgrenzung der 
Amts⸗Bezirke wird ſich bei der bereits vorhandenen Unterein⸗ 
theilung der Kreiſe in Diſtrikte vorausſichtlich noch leichter ge⸗ 
ſtalten. Für die wichtige Funktion des Amts⸗Vorſtehers wird 
ſich aber in der Provinz Poſen mindeſtens ebenſowohl der 
geeignete Mann in jedem Amts⸗Bezirk finden, wie in Weſtpreußen 
und Oberſchleſien. 

Die Provinz Poſen iſt ſeit lange darauf angewieſen geweſen, 
in vielen Dingen eine Ausnahmeſtellung unter den anderen Pro⸗ 
vinzen, und zwar nicht zu ihrem Vortheil, einzunehmen. Hier 
handelt es ſich darum, in einem der wichtigſten Punkte dieſe 
Ausnahmeſtellung zu beſeitigen. Hier gilt es zu zeigen, daß die 
Bewohnerſchaft der Provinz dieſe Ausnahmeſtellung beſeitigt 
wiſſen will, daß ſie die Gleichberechtigung mit der übrigen Be⸗ 
völkerung des Staates beanſprucht, daß ſie, wenn es ſein muß, 
auch pekuniäre Opfer nicht ſcheut. 

Das Hervortreten nationaler Gegenſätze in den Kommunal⸗ 
Vertretungen und Ausſchüſſen wird zwar nicht ausbleiben, aber 
es wird dazu beitragen, die Meinungen zu klären, vorausgeſetzt, 
daß einer Majoriſirung der Deutſchen durch die Polen von vorn⸗ 
herein ein Ziel geſetzt wird. Gemeinſame Arbeit am Wohle der 
Geſammtheit wird dazu dienen, die Gegenſätze zu verſöhnen, den 
Racenhaß zu mindern. 

Ob die nächſte Seſſion der Landesvertretung bereits Ge⸗ 
legenheit geben wird, ſich mit dieſer für unſere Provinz ſo wich⸗ 
tigen Frage zu beſchäftigen, iſt zur Zeit nicht bekannt; was 
darüber verlautet, gründet ſich auf Vermuthungen. Zu den 
Abgeordneten unſerer Provinz aber, welche berufen geweſen ſind, 
an den vorbereitenden Arbeiten als Vertreter der Provinz theilzu⸗ 
nehmen, hegen wir das Vertrauen, daß ſie dazu beigetragen 
haben werden, ungerechtfertigte Beſorgniſſe zu zerſtreuen. 


8 Die national liberale Partei. 


In einem großen Theile der bisher national⸗liberalen Preſſe 
wird der bevorſtehende Austritt der Führer des ſog. linken 
Flügels aus der national⸗liberalen Partei als feſtſtehende That⸗ 
ſache behandelt. Wir unſererſeits haben einen derartigen Ent⸗ 
ſchluß ſeit länger als einem Jahre, ſeit den handelspolitiſchen 
Debatten als unvermeidlich betrachtet — nicht ohne Bedauern 
über einen ſolchen Ausgang von Beſtrebungen, an denen auch 
wir Theil genommen, und nicht durchaus ohne Beſorgniß betreffs 
der weiteren Entwickelung der Parteiverhältniſſe, zu welcher die 
Trennung bisher vereinigter Kräfte nur der erſte Schritt ſein 
kann; aber wir mußten ſeit einem Jahre erkennen, daß das 
Zuſammenwirken nur noch ein äußerliches war, daß es gegen⸗ 
über der praktiſchen Aufgaben der Gegenwart kaum noch eine 
Gemeinſamkeit der politiſchen Anſichten in der Partei gab, daß 
ſie dem Liberalismus daher nicht mehr nützen, ſondern ihn nur 
ſchädigen konnte durch das Schauſpiel beſtändigen Zwiſtes und 
durch Lahmlegung von Kräften, welche getrennt vielleicht gedeih⸗ 
licher werden wirken können. So ſehen wir, nicht ohne ernſte 
Bewegung, aber in dem Bewußtſein, daß eine politiſche Noth⸗ 
wendigkeit ſich vollzieht, dem Ende der national⸗liberalen Partei 
entgegen. Dem Ende; denn mag immerhin der nach der Los⸗ 
trennung des linken Flügels übrig bleibende Reſt der Partei den 
alten Namen beibehalten — der Name thut's nicht; ſo wenig 
die Partei, welche ſich ſeit 1866 „Fortichritispartei” nennt, 
gleichbedeutend iſt mit jener Fortſchrittspartei der Jahre 1862 
bis 1866, in oder mit der alle Liberalen ſich zur Vertheidigung 
der Verfaſſung vereinigt hatten, ſo wenig wird eine national⸗ 
liberale Partei, zu welcher Forckenbeck und Lasker, Stauffenberg 
und Bamberger nicht mehr gehören, gleichbedeutend mit jener 
politiſchen Vereinigung ſein, die länger als ein Jahrzehnt die 
Geſtaltung unſerer öffentlichen Einrichtungen maßgebend be⸗ 
einflußte. 

Große und nach der damaligen Lage der Dinge keineswegs 
unberechtigte Hoffnungen durfte man etwa um das Jahr 1872, 
als die natienal-liberale Partei auf dem Höhepunkt ihrer Be⸗ 
deutung ſtand, auf ſie ſetzen, nicht blos für die Erledigung 
momentaner Aufgaben im Sinne des Liberalismus, ſondern auch 
für die Löſung des Problems, wie in Preußen und Deutſchland, 
mit ſeiner mächtigen Dynaſtie, mit ſeinem einflußreichen und 
verdienſtvollen Beamtenthum, die parlamentariſche Regierung ſich 
ermöglichen läßt, ohne welche der Konſtitutionalismus nur zu 
endloſen Konflikten der Staatsgewalten führt. Dieſe Hoffnungen 
ſind zu einem großen Theile unerfüllt geblieben; aber das ſoll 
uns Angeſichts des Endes der Partei nicht abhalten, gegenüber 
der nun triumphirenden Feindſeligkeit kleinlicher Gegner uns 
noch einmal laut zu dem zu bekennen, was der National⸗Libera⸗ 
lismus Großes erſtrebt, Nützliches geleiſtet, Bleibendes geſchaffen 
hat. Dieſe Partei hat zum erſten Mal in Deutſchland die 
liberalen Grundſätze, welche bis dahin faſt ausſchließlich nur in 
der Oppoſition vertreten wurden, in einer umfaſſenden ſchöpferiſchen 
Thätigkeit bewährt und ſo den Liberalismus — wir hoffen, für 
die Dauer — des Wahnes entwöhnt, daß er nothwendig 
oppoſitionell ſein müſſe; ſelbſt unſere Nachbarn und oft⸗ 


maligen Gegner links von uns haben, wie wenig ſie 
es auch Wort haben wollen, dieſe Lehre genützt. Die 
national = liberale Partei hat 1867 durch ihr Eingehen 
auf die Bismarck ſche Politik in einem Augenblicke, wo die Mehr⸗ 
heit des Volkes in einem etwaigen Konflikt zwiſchen dem Libe⸗ 
ralismus und dem Kanzler ſich unbedingt auf die Seite des 
letztern geſtellt hätte, den freiſinnigen Grundſätzen einen umfaſſen⸗ 
den und tiefgreifenden Einfluß auf die Geſetzgebung für länger 
als ein Dezennium geſichert. Sie hat die wirthſchaftliche Be⸗ 
freiung durchgeführt, welche eine momentan ſiegreiche Reaktion 
wohl an einzelnen Punkten, nimmermehr aber im Großen rück⸗ 
gängig machen kann. Sie hat eine Fülle hinderlicher Schranken 
in Deutſchland niedergeriſſen, der äußern Einheit durch dauernde 
Schöpfungen Inhalt gegeben. Zwei Denkmäler vor Allem hat 
ſie ſich errichtet, die für ſie zeugen werden: die Gerichtsbarkeit 
im Reiche, die Verwaltungsreform in Preußen. Wir wiſſen ſehr 
wohl, daß an alledem auch Andere Antheil hatten: immer die 
Regierung, zuweilen parlamentariſche Bundesgenoſſen auf der 
Rechten, zuweilen ſolche auf der Linken; aber die Regierung ward 
von den National⸗Liberalen meiſtens dazu gedrängt, die kleineren 
Fraktionen mehr oder weniger willig mit fortgeriſſen. Wir wiſſen 
auch, daß man faſt Allem, was ſo geſchaffen worden, vorwirft, 
es hätte an dieſem oder an jenem Punkte vollkommener werden 
können, wenn die National⸗Liberalen es auf die Gefahr des Schei⸗ 
terns hätten ankommen laſſen. Dieſe Frage jetzt von Neuem 
erörtern, hieße faſt allen Streit von dreizehn Jahren wieder 
aufnehmen. Keine unfruchtbarere Grübelei giebt es, in der 
Politik wie in anderen menſchlichen Dingen, als zu unterſuchen, 
was geſchehen wäre, wenn irgend etwas nicht oder wenn es 
anders geſchehen wäre. Ohne ein Wort von dem zurückzunehmen, 
was wir ſeit länger als einem Jahre an dieſer Stelle über die 
in neuerer Zeit begangenen Fehler der nationalliberalen Partei 
geſagt haben, bekennen wir uns zu der Ueberzeugung: die 
ſpätere Geſchichtſchreibung wird als die drei Faktoren, welche das 


neue Deutſchland geſchaffen, den Fürſten Bismarck, die Armee 


und die nationalliberale Partei nennen. 


Im Einzelnen zu unterſuchen, woran ſie zu Grunde gegan⸗ 
gen, würde den Raum eines Zeitungsartifels weit überſchreiten; 
Vorzüge und Schwächen des deutſchen Charakters, eigene u 
fremde Schuld ſammt verhängnißvollen Ereigniſſen haben dazu 
zuſammengewirkt. In erſter Reihe aber iſt dieſes Geſchick auf 
die beiden Männer zurückzuführen, deren Verhalten für die Par⸗ 
tei während der ganzen Zeit ihres Beſtehens entſcheidungsvoll 
war: Fürſt Bismarck und Herr von Bennigſen. Der 
Kanzler hat augenblicklichen, vielleicht ſogar nur ſcheinbaren Be⸗ 
dürfniſſen ſeiner perſönlichen Politik — nicht bewußtermaßen, 
aber unſeres Erachtens thatſächlich — ein bleibendes, wichtiges 
Intereſſe des deutſchen Staatslebens, das an einer ſtetigen Par⸗ 
teibildung, aufgeopfert. Daß er dieſes Intereſſe, welches ſich an 
die Konſolidation der nationalliberalen Partei knüpfte, zeitweilig 
anerkannt und gewürdigt, dafür giebt es viele Zeugniſſe; doch 
je größer ſeine Erfolge, je mächtiger ſein Einfluß, je ſtärker 
ſein Selbſtgefühl wurde, um ſo weniger konnte er ſich zu 
dauerndem Zuſammengehen mit einer Partei überwinden, welche 
ſeinem perſönlichen Wollen Schranken ſetzen mußte, wie ſehr ſie 
auch zur Verſtändigung mit ihm bereit war. So laſſen ſich die 
Verſuche, die nationale Partei zu ſchwächen, um ſie einerſeits minder 
einflußreich, andererſeits gefügiger zu machen, bis in das Jahr 
1875 zurück verfolgen; von da bis 1879 wechſeln die Angriffe 
und die Lockungen ab, die einen wie die andern den Zuſammen⸗ 
halt und das Anſehen der Partei, damit aber auch ihren Werth 
für den untergeordneten Zweck, den der Kanzler mit ihr ver⸗ 
folgte, für eine unbedingte Unterſtützung ſeiner Politik, zerſtörend. 

Nicht geringeren Antheil am Untergange der national⸗libe⸗ 
ralen Partei, als Fürſt Bismarck, hat Herr v. Bennigſen. Er 
wird heute von Leuten angegriffen, welche ihn mit auf den 
falſchen Weg gedrängt und zum Verharren auf demſelben er⸗ 
muthigt haben; da können wir uns jedes Angriffes enthalten, 
die wir zur rechten Zeit widerſprochen und gewarnt. Im Gegen⸗ 
ſatz zu dem Kanzler hat Herr v. Bennigſen die Bedeutung, 
welche eine große, maßvolle, ihres Anſehens im Volke ſichere 
liberale Partei für unſere politiſche, man darf ſagen für unſere 
geſchichtliche Entwickelung haben mußte, voll erkannt; dieſen Ge⸗ 
winn unſerem öffentlichen Leben zu erhalten, zu ſichern, das war 
der Kern ſeiner Politik; und weil er im Volke ſo viel Schwäche 
dem Kanzler gegenüber theils wirklich ſah, theils zu ſehen glaubte, 
hielt er das Ziel für allein erreichbar durch Verhütung jedes 
unheilbaren Bruches mit dem leitenden Staatsmanne. Doch 
Herr v. Bennigſen überſah, daß die Aufwendungen, welche er 
machte, um den Beſitz zu ſichern, dieſen aufzehrten; und nur 
allzu leicht nahm er Perſonen, welche ihn aus werthloſen Be⸗ 
weggründen in ſeiner Auffaſſung beſtärkten, für zuverläſſige 
Zeugen über die Stimmung der liberalen Volkskreiſe. Erbittert 
über kleinliche Zwiſchenfälle des Streites in den eigenen Reihen, 
mag er heute die Trennung, welche bevorzuſtehen ſcheint, mit 
einer gewiſſen Genugthuung betrachten; auf die Dauer, deſſen 
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wir ſicher, wird Niemand ſie mehr beklagen, als Herr von 
Bennigſen; und vielleicht kommt auch noch der Augenblick, wo 
— Fürſt Bismarck ſie beklagt. 


[Eine ſtaats rechtliche Trennung des 
Elſaſſes von Lothringen.] Aus Anlaß einer deutſch⸗ 
feindlichen elſäſſer Stimme, welche neulich in der „Revue des 
deux Mondes“ ertönte und welche verrieth, was der Galimathias 
und Seinesgleichen am meiſten fürchten, bringt die „Magd. Ztg.“ 
einen beachtenswerthen Artikel über die Aſſimilirung der Reichs⸗ 
länder, welchem wir Folgendes entnehmen: 

„Heinrich v. Treitſchke betrachtet es bekanntlich als einen 
der wenigen politiſchen Fehler, die Fürſt Bismarck auf ſeiner 
langen Laufbahn begangen habe, daß er Elſaß Lothringen nicht 
einfach preußiſch machte. Unter hiſtoriſch und politiſch ebenſo 
durchgebildeten Beobachtern, die aber den Vorzug unmittelbarer 
Nähe vor ihm voraus haben, iſt allmählich eine etwas abwei- 
chende Auffaſſung emporgekommen. Sie ſind vor Allem der 
Meinung, daß Elſaß und Lothringen nicht hätten verbunden 
werden ſollen, oder, da das nun doch einmal geſchehen, ſo bald 
wie möglich wieder getrennt werden müßten. 

„Das Stück von Lothringen, das wir 1871 mit zu unſerem 
Reiche geſchlagen haben, wurde, wie man ſich erinnert, nicht als 
alter Reichsbeſitz oder wegen nationaler Verwandtſchaft reklamirt, 
ſondern lediglich aus Sicherheitsgründen, wegen ſeiner Zugehörig⸗ 
keit zu der ſtarken „Hunderttauſend Mann werthen“ Veſte Metz. 
Es iſt erzfranzöſiſch; und indem es ſich in der gemeinſchaftlichen 
Vertretung der Reichslande mit dem gleichfalls überwiegend fran⸗ 
zöſiſch gefinnten Ober⸗Elſaß verbündet, bringt es die deutſchen 
Sympathien zum Schweigen oder in die Minderheit. Das wäre 
vermieden worden, hätte man 1871 Lothringen von Elſaß ad⸗ 
miniſtativ und politiſch getrennt. Innerhalb des Elſaß allein 
wären die Deutſchgeſinnten eher obenauf gekommen. 

„Aus verſchiedenen Gründen dem Reiche einverleibt, hätten 
die beiden Länder eben deshalb auch verſchieden behandelt werden 
ſollen. Metz und ſeine Ungebung ſtoßen an die preußiſche Rhein⸗ 
provinz, mit ber fie viele induſtrielle Verhältniſſe gemein haben, 
und deren ſchöner Strom, die Moſel, ſie durchfließt. Waren ſie 
zudem eine weſentlich militäriſche Eroberung zu Landesverthei⸗ 
digungszwecken, ſo ziemte es Preußen als dem deutſchen Waffen⸗ 
ſtaat, ſich ihrer beſonders anzunehmen. Die kleine Erweiterung 
unſerer Rheinlande hätten wir ohne Schwierigkeit ſo weit als 
nöthig aſſimilirt, und keine andere Dynaftie in Deutſchland würde 
dem kaiſerlichen Hohenzollenhauſe gerade dieſe Erwerbung miß⸗ 
gönnt haben. 5 

„Die ſtaatsrechtliche Behandlung des Elſaß an ſich konnte 
dann weit eher ſo oder anders vorgenommen werden und in 
dieſer wie in jener Form gelingen. Der erwähnte franzöſiſche 
Hetzer meint oder behauptet wenigſtens, Fürſt Bismarck wolle es 
zum Großherzogthum Baden ſchlagen und aus dem Schwieger⸗ 
ſohn ſeines kaiſerlichen Herrn einen König von Allemannien 
machen. Wahrſcheinlich iſt das nur ein verſpäteter Nachklang 
aus längſt vergangenen Tagen und Stimmungen. Nachdem die 
deutſchen Staatsverhältniſſe ſich, wenigſtens was die Intereſſen 
der fürſtlichen Familien betrifft, ſeit zehn Jahren oder länger von 
Neuem kryſtalliſirt haben, kommt ſelbſt ein jo kühn neuernder 
Geiſt wie der unſeres Kanzlers, ſchwer auf den Einfall, noch 
einmal alle Begehrlichkeiten und alles Mißtrauen der Herrſcher⸗ 
ſchlöſſer aufzuwecken. Die Idee mag für einen ihrer Natur ent⸗ 
sprechenden künftigen geſchichtlichen Augenblick im Pulte aufbe⸗ 
wahrt liegen, aber für jetzt würde, wenn man an die Trennung 
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des Unzuſammengehörigen ginge, das Elſaß doch wohl in ſeiner 
innerſtaatlichen Selbſtändigkeit fortbeſtehen. Seine Bewohner 
ſind zum großen Theil der Neigung nach Republikaner; ſo lange 
die Republik in Frankreich ſich mit Ordnung, Ruhe und Gedeihen 
zu vertragen ſcheint, wäre es nicht klug, dieſe Liebhaberei ohne 
Noth herauszufordern. 

„Aber freilich auch an die Trennung von Deutſch⸗Lothringen 
wird für den Augenblick noch nicht zu denken ſein, wie man 
immer die Frage ihrer Zweckmäßigkeit auffaſſe. Der Verſuch 
mit einem vollmächtigen und ſtark eingreifenden Statthalter muß 
ſich erſt vollenden. Fällt er — was wir natürlich ſo wenig 
hoffen wie wünſchen wollen — unglücklich aus, ſo wiſſen wir 
wenigſtens noch einen neuen Weg, der Ausſicht darbietet, ans 
Ziel zu führen, zumal nachdem einer der bitterſten und eifrigſten 
Feinde Deutſchlands unvorſichtiger Weiſe auf denſelben auf⸗ 
merkſam gemacht hat.“ 


Deutſchland. 


+ Berlin, 8. Auguſt. [Erhöhung der Land⸗ 
rathsgehälter. Die neue Orthographie. Der 
Plan einer ſtaatlichen dramatiſchen Hoch⸗ 
ſchule.] Bekanntlich hatte die Staatsregierung ihre Zuſtim⸗ 
mung zu der von der Landesvertretung beantragten und be: 
ſchloſſenen Erhöhung der Richtergehälter nur unter der ausdrück⸗ 
lichen Bedingung ertheilt, daß die Konſequenzen bezüglich der 
Gehälter der höheren Verwaltungs-Beamten demnächſt gezogen 
würden. Sie hatte nur mit Rückſicht auf die allgemeine Finanz⸗ 
lage — wie es heißt, auf Veranlaſſung des Fürſten Bismarck — 
davon Abſtand genommen, in dem Etat pro 1880—81 eine 
entſprechende Aufbeſſerung der Gehälter der höheren Verwal⸗ 
tungsbeamten zu verlangen. Wie jetzt vrrlautet, wird beabſichtigt, 
zunächſt, ſobald es die allgemeine Finanzlage geſtatten wird, mit 
einer Erhöhung der Gehälter der Landräthe, deren Geſchäfts⸗ 
kreis in Folge der Verwaltungsreform erweitert worden, vorzu⸗ 
gehen. Das Gehalt der Landräthe beträgt jetzt freilich nur 
3600 — 4800, durchſchnittlich 4200 M., aber es darf nicht außer 
Acht gelaſſen werden, daß faſt alle Landräthe Großgrundbeſitzer 
ſind und ſomit die ſtaatliche Beſoldung nicht in Anſchlag zu 
bringen haben. — An ſämmtliche Examinations- Behörden und 
Kommiſſionen in Preußen iſt die Ordre ergangen, daß vom 
1. Oktober ab für alle ſchriftlichen Prüfungsarbeiten, die neue 
Orthographie als erforderlich erachtet werden ſoll. Die 
kultusminiſterielle Orthographie ſcheint ſich ſomit immer mehr 
einwurzeln zu wollen. Unter dem Miniſter Falk war im 
Kultusminiſterium eine Kommiſſion niedergeſetzt worden, um 
Vorſchläge wegen Errichtung einer ſtaatlichen dramatiſchen Hoch⸗ 
ſchule zu machen; die Angelegenheit war ſo weit gediehen, daß 
bereits die erſte Forderung hierfür vom Landtage begehrt wer⸗ 
den ſollte. Wie es heißt, ſoll man nunmehr fürs Erſte von 
der Abſicht der Errichtung einer dramatiſchen Hochſchule abge⸗ 
kommen ſein. 

— Berlin, 8. Auguſt. 
verſuche der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
„Republikaner“.] (Von fortſchrittlicher Seite eingeſandt.) 
Wer den Verhandlungen der deutſchen Anthropologen in den 
letzten Tagen der vorigen Woche beiwohnte oder dieſelben auch 
nur in den ſtenographiſchen Berichten oder in den ausführlichen 
Zeitungs⸗Berichten nachlas, wird ſich eines herzlichen Gelächters 
nicht erwehren können, wenn er den heutigen Leitartikel 
der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ lieſt. 


[Die Verläumdungs⸗ 
Virchow als 


N we 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt bekanntlich kein ſogenanntes „Reptil“; 
in derſelben heutigen Bene erklärt fie es für Lügen und 
grobe Verleumdungen, 

habe, ſie könne „nur durch die Subvention beſtehen, welche ihr 
aus den bekannten geheimen Fonds zufließe“. Sie ſcheint es 
als eine Schmach und Schande anzuſehen, wenn Beſitzer, Ver⸗ 
leger oder Redakteure eines politiſchen Blattes aus dem ſoge⸗ 
nannten Reptilienfonds eine Subvention annehmen, denn ſie 
erklärt ſich für verpflichtet, den Schutz des Strafrichters 
gegen das liegnitzer Blatt anzurufen und hegt das volle Ver⸗ 
trauen, daß ſie „auf dieſem, ſo bösartigem Treiben einzig ent⸗ 
ſprechenden Wege Genugthuung erlangen werde“. 
Strafrichter in Liegnitz die Meinung von Virchow und Eugen 
Richter über den Charakter der Verwendungen aus dem Reptilien⸗ 
fonds theilt, ſo kann die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit ihrer Denun⸗ 
ziation gegen den liegnitzer Redakteur einen Erfolg erzielen; denn 
das „freiwillig gouvernementale Blatt“ hat, ſeit es aus dem 
Beſitz des Barrikadenlieder-Dichters Braß in die Hände der ham⸗ 
burger Potentaten, der geadelten Großhändler von Ohlendorff und 
einer von den Godeffroy's dazumal geleiteten Bank übergegangen 
iſt, notoriſch keine Reptilien⸗Unterſtützung mehr bezogen und 
in dieſer Beziehung eine ehrenhaftere Exiſtenz geführt. Ob auch 
in anderer Beziehung, in dem Verhältniß namentlich zur Wahr⸗ 
heit einerſeits und zu „Lügen“ und „groben Verleumdungen“ 
andrerſeits, darüber läßt ſich mindeſtens ſtreiten, vollends Ange⸗ 
ſichts des heutigen Leitartikels. Derſelbe beſpricht das Verhält⸗ 
niß des deutſchen Liberalismus zur Fortſchrittspartei, atteſtirt dem 
erſteren, daß er „und zum weitaus größten Theile 
auch die Nationalliberalen, mindeſtens die 
des rechten Flügels monarchiſch geſinnt ſeien“, 
„während die Fortſchrittspartei aus theoretiſcher Vorliebe vepu- 
blikaniſch iſt und bei ihrer Geringſchätzung aller 
geſchichtich gegebenen Potenzen revolutionär 
agitiren muß, wenn ſie praktiſche Reſultate gewinnen will.“ Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ hat eine ſehr ungeſchickte Redaktion, daß ſie 
dieſe grobe Verläumdung gegen die Fortſchrittspartei in dieſem 
Augenblick aufwärmt, und ſich nicht jener ſtolzen Abfertigung er⸗ 
innert, die der Mitbegründer und anerkannt erſte Repräſentant 
der geſchwächten Partei in der Abgeordnetenhausſitzung vom 29. 
Mai dem zuerſt auch in der „Nordd. Allg. Ztg.“ publizirten 
Worte eines Diplomaten von den „fortſchrittlichen Republikanern 
in dem monarchiſchen Deutſchland“ zu Theil werden ließ. „Ich 
perſönlich“ — ſagte damals Virchow — „der ich die Ehre habe, 
von der Begründung der Partei an ihr anzugehören, ich kann 
wohl ſagen, daß nicht bloß einige fremde Monar⸗ 
en, ſondern auch manche fremde Männer anderer Art mich 
kennen, und daß es mir ſehr gleichgültig iſt, in welcher 
Weiſe die Regierung durch ihre diplomatiſchen Agenten verſucht, 
das Urtheil im Auslande über mich zu beſtimmen. Daß Niemand 
es glauben wird, das ſollte ſie ſich ſelber ſagen. Ich kann mit 
Ruhe in jedem fremden Lande auftreten als 
guter Vertreter auch des jetzigen monarchi⸗ 
ſchen Deutſchlands, ja ich werde in der Regel als ein 
ſolcher betrachtet. Es hat auch Zeiten gegeben, wo die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ das anerkannt hat und froh war, daß ich 
auf dem Platze war. Indeſſen“ u. ſ. w. Wenn die Redak⸗ 
tion der „Nordd. Allg. Ztg.“ ſich dieſer Rede und der lahmen, 
entſchuldigenden Entgegnung des Miniſters von Puttkamer 
nicht mehr erinnerte und auch vergeſſen hatte, daß ſie 
gerade zuerſt mit Rückſicht auf Virchow und einen Virchowſchen 
Ausſpruch vor Jahr und Tag das Wort von den fortſchrittlichen 
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Die Provinzen Poſen und age yon auf 
der archäologiſchen . in Berlin 
vom 5.—12. Auguſt 1880 
Von Albin Kohn. 


I: 

Die Provinz Poſen ſpielt in der Kulturgeſchichte des Nor⸗ 
dens, namentlich des öſtlichen Theils des preußiſchen Staates, 
eine hervorragende Rolle, denn durch ſie führten, wie von Sa⸗ 
dowski nachgewieſen und keiner beſtritten hat, die Handels⸗ 
ſtraßen nach den Geſtaden des Baltiſchen Meeres, aus deſſen 
Tiefe Boreas, wenn er wüthend über die Oberfläche dahinſauſt 
und es bis auf den Grund aufrührt, das edle „Meergold“, das 
Göttern und Menſchen angenehme „Electron“ oder „Gleſum“ 
herauswühlt, um es auf die ſandige Küſte zu werfen und den 
Menſchen zu ſchenken, ihnen hierdurch gleichſam den durch 
ſeinen eiſigen Hauch zugefügten Schaden vergütend. Ge⸗ 
ſchichte und Tradition ſchweigen gleichmäßig über den Beginn 
der Ausfuhr des Bernſteins von der Küſte des Baltiſchen Mee⸗ 
res nach den ſüdlichen Gegenden Europas; ſchweigen darüber, 
welches induſtriöſe Volk zuerſt an die Geſtade des heutigen Weſt⸗ 
preußens gekommen iſt, um für Tand das Mineral einzuhandeln, 
das alle zivilifirten Völker der alten Welt dem Golde mindeſtens 
gleich, ja vielleicht noch viel höher ſchätzten. Denn das letztere 
konnten ſie den Göttern nicht auf dem Altare opfern, während die⸗ 
ſen der Rauch, der vom verbrannten Bernſtein emporſtieg, ange⸗ 
nehm geweſen iſt und den Menſchen ihre Gunſt erworben hat. 

Nach Rougemont wären die Philiſter bereits über 1500 
Jahre v. Chr. auf dem Wege nach dem Rheine, zum mindeſten 
aber bis nach Adria gekommen, um den Bernſtein der Oſtſee nach 
ihrer Heimath zu ſchaffen; die Semiten des Pontus Eurinus 
aber ſollen den Bernſtein Jütlands auf der Donauſtraße empfan⸗ 
gen haben. Zwiſchen 1300 und 1100 ſollen die Sidonier 
Biskaya's den Seeweg nach Rauronien eingeſchlagen, den 
Bernſtein alſo ſchon direkt an unſerer Bernſteinküſte geſucht ha⸗ 
ben. Um das Jahr 1100 v. Chr. ſollen die Tyrer den 
Bernſtein Jütlands in Ligurien und an den Rhonemündungen 
empfangen haben, und während der germaniſchen Bronzezeit (?) 
ſoll die Straße von Rügen nach dem Brenner eröffnet wor⸗ 
den ſein. 

= ſchön alle dieſe Daten klingen, fo gern wir fie ſchon aus 


um durch ſie die lange Dauer gerade des Bernſteinhandels der 
Oſtſeegeſtade zu begründen, ſo fehlt ihnen doch ein wichtiges Mo⸗ 
ment: die Kritik, denn Rougemont ſagt uns in ſeinem Werke: 
„Die Bronzezeit“ nicht, von wo alle dieſe Daten ſtammen. Ihm 
handelte es ſich vor allen Dingen darum, den Mythos von der 
Schöpfung, der Sündfluth und dem Thurmbau von Babel zu 
retten; er zieht deshalb einſeitige Schlüſſe aus einigen alterthüm⸗ 
lichen Schriftſtellern und benutzt phonetiſche Anklänge, um ſich 
Namen von Ortſchaften zu konſtruiren, von denen allein der des 
Städtchens Aydowo, hinreicht, um die Abſurdität ſeiner Be⸗ 
hauptungen zu beweiſen, was außerdem durch hiſtoriſche Doku⸗ 
mente in vollem Maße geſchieht. 

Anders, und zwar ſtreng wiſſenſchaftlich und ohne vorge: 
faßte Meinung verfährt von Sadowski in ſeinem Werke: „Die 
Handelswege der Griechen und Römer durch das Flußgebiet 
der Oder und Weichſel nach den Baltiſchen Geſtaden.“ Er 
führt uns an der Hand von Funden und Angaben klaſſiſcher 
Schriftſteller und mit Berückſichtigung der phyſiographiſchen Be⸗ 
ſchaffenheit ſowohl unſerer Provinz Poſen, wie auch Weſt⸗ 
preußens, von den Gebirgspäſſen bei Glatz ſichern Schrittes von 
Etappe zu Etappe bis nach Oliva und nach Samland und bietet 
uns als erſtes Datum das Jahr 450 v. Chr., auf welches die 
im Jahre 1831 von einem Bauern bei Schubin aus dem Boden 
gepflügten 39 griechiſchen Münzen hinweiſen. Zu dieſen Münzen 
kommt eine große Anzahl von Bronzegegenſtänden, namentlich 
von Fibeln, welche es ermöglichen, die Zeit, in welche ſie zu 
uns gebracht worden ſind, faſt mit der größten Genauigkeit zu 
beſtimmen, da die gleiche Art von Fibeln in unbeſtreitbar etrus⸗ 
kiſchen und römiſchen Gräbern mit Münzen und anderen die 
Zeitbeſtimmung ermöglichenden Gegenſtänden gefunden wurden. 

Bis gegen 120 v. Chr. wurde der Handel in unſerer Pro⸗ 
vinz wahrſcheinlich lediglich als Tauſchhandel betrieben, und es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß auch die bei Schubin gefundenen 
griechiſchen Münzen lediglich als Schmuckſachen in Tauſch gegen 
Bernſtein oder andere den reiſenden Handelsleuten nothwendigen 
Gegenſtände angenommen worden ſind, da bis jetzt keine Münzen 
gefunden wurden, welche beweiſen könnten, daß von 450 bis 120 
v. Chr. der Handel bei uns per comptant betrieben worden 
ſei. Endlich erſcheinen, und zwar bei Maſſel in Schleſien, 


Stolz auf die Reichthümer unſerer Bernſteinküſte glauben möchten, 
Münzen der römiſchen Republik mit der Inſchrift „. Curtius“ 


und der Quadriga, unter welcher das Wort „Roma“ ſteht, und 
mit der Inſchrift: „M. Valerius Corvinus“ auf der einen, 
und einem undeutlichen Gegenſtande, wahrſcheinlich einem Hahne, 
und der Umſchrift: „CON SENSU. SEN. ET. E. ORD. 
. R.“ auf der andern Seite, welche nach Kruſe um 300 
v. Chr. und um die Zeit des erſten Einfalls der Gallier nach 
Rom geprägt ſind. 

Wie dieſe Münzen, zu denen noch einige andere aus der 
Kaiſerzeit ſtammende kommen (eine der zuletzt gefundene iſt die 
auf dem Maciejewer Felde am Wege von Pelplin nach Rajkow 
im Jahre 1878 entdeckte, ſehr gut erhaltene Münze Trajans, 
welche zum Andenken an ſeinen über die Dacier erfochtenen Sieg, 
alſo um 105 v. Chr. geprägt worden üt, *) einerſeits das Auf⸗ 
hören des Tauſchhandls beweiſen, beweiſen fie auch andererſeits 
das Aufhören des Erſcheinens der Etrusker in unſern Gegenden, 
was wahrſcheinlich dem Einfalle der Cimbern und Teutonen ins 


mit den alten Bewohnern Poſens und Weſtpreußens bis um die 
Zeit der ſogenannten Völkerwanderung in den Händen der Römer. 
Nachdem eine neue Staatenordnung im ſüdlichen und weft: 
lichen Europa geſchaffen war und ſich dort die Verhältniſſe kon⸗ 
ſolidirt hatten, nachdem auch die Araber für einige Zeit aus der 
Lethargie erwacht waren und ſich zu geiſtigem Leben aufgerafft 
hatten, nahm auch der Handel eine andere Richtung. Zuerſt 
griffen wohl die Araber, welche nach der Annahme des Islam 
zeitweiſe zur Weltherrſchaft gelangt waren, in die Handelsbewe⸗ 


unſere Gegenden gekommen ſind, ſo zeugen doch arabiſche Mün⸗ 
zen und Schmuckſachen dafür, daß die Erzeugniſſe ihrer Indu⸗ 
ſtrie den Bewohnern unſerer Provinz im 8. bis 10. Jahrhun⸗ 
derte bekannt waren. Später betheiligten ſich, in einer für 
Deutſchland und England ſchon hiſtoriſchen Zeit, Deutſche und 
Angloſachſen am Handelmit den Bewohnern des Weichſel⸗ (und 
Warthe⸗) Gebietes, wofür wiederum zahlreiche Münzenfunde den 
beſten Beweis liefern.) 


) S. Nr. 134 des „Kuryer Poznanski“ vom Jahre 1878. 

) S. „Wykopalisko Jaroczynskie“ Dr. Jazdzewskiego. Poſen 
bei J. K. Zapanski. Wie ich höre, wird dieſe hervorragende Arbeit 
demnächſt auch in deutſcher Ueberſetzung vom Herrn Verfaſſer jelbit - 
veröffentlicht werden. 


Wenn der 


römiſche Reich zuzuſchreiben iſt. Von nun an blieb der Handel 
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gung ein, und wenngleich nicht erwieſen iſt, daß fie direkt in „ 


unſere öſtlichen Gegenden noch vorhiſtoriſchen, für das weſtliche 
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aß der „Liegnitzer Anzeiger“ behauptet. 
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Republikanern erdichtet hat, — hatte ſie denn Ordre, gerade 
heute dieſen alten Verleumdungskohl aufzuwärmen, 


nachdem 
Virchow, derſelbe Reichstags⸗ und Landtags⸗Abgeordnete Virchow, 
der der Führer jener vorgeblich „alle geſchichtlich gegebenen Po⸗ 
tenzen“ geringſchätzenden Partei, an der Spitze einer großen, 
alle Gauen Deutſchlands vertretenden Geſellſchaft von Gelehrten 
ae Protektor einer ſogar prähiſtoriſchen Ausſtellung in 
der Perſon des „Erben des deutſchen Reiches“, den „geliebten 
Thronfolger“ in würdigſter Weiſe begrüßt und ihm und ſeiner 
Gemahlin, ſowie geſtern dem älteften Prinzen des kaiſerlichen 
Hauſes die Schätze zeigte, welche zuſammengebracht ſind — wie 
Virchow in der Einleitungsrede hervorhob — von einer Geſell⸗ 
ſchaft, in der die verſchiedenſten politiſchen Parteien, die verſchie⸗ 
denſten Religionen und Konfeſſionen ſich vertragen, in der ſich 
die Ariſtokraten und Demokraten, die Schwarzen und die Rothen 
unter derſelben Fahne gleichmäßig ſtill verhalten? Und Virchow 
hat der thörichten und albernen Vorwürfe, die man vom Stand⸗ 
punkt des Dogmas gegen die Anthropologie macht, ausdrücklich 
gedacht. Nach ſchweren Kämpfen aber, tröſtete er, zwiſchen dem 
Dogma und der Wahrheit hat ſich ſchließlich immer das Dogma 
der Wahrheit gefügt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ verſucht ihre 
Behauptung von den fortſchrittlichen Republikanern wie ein 
Dogma zu behandeln, jetzt will ſie ſchon einem großen Theile 
der nationalliberalen Partei die monarchiſche Geſinnung ab⸗ 
ſprechen, — gleichviel ob fie es auf Ordre thut, die Sache iſt 
und bleibt komiſch und — an ſolche offiziöſen Preß⸗Dogmas 
glaubt heutzutage kein halbwegs verſtändiger Menſch. 

[Die Nachrichten über das Gehen oder 
Verbleiben des franzöſiſchen Botſchafters 
in Berlin] Grafen St. Vallier ſchwanken noch immer 
hin und her. Mit voller Beſtimmtheit kann, laut der „Nat. 


Ztg.“, erklärt werden, daß die Angaben, welche von der Abberu⸗ 


fung des Grafen oder gar bereits von dem Erſatz deſſelben durch 
Decourcelles wiſſen wollen, lediglich auf die Organe Gambettas 
zurückzuführen ſind. In Uebereinſtimmung mit den dieſſeitigen 
und den perſönlichen Wünſchen des Botſchafters iſt der Präſident 
Grevy für das Verbleiben St. Valliers in Berlin. Der Bot⸗ 
ſchafter wird indeſſen erſt mit dem Eintreffen des Kaiſers in 
Baden⸗Baden, alſo in der dritten Septemberwoche, Frankreich 
verlaſſen, um ſich zur Begrüßung des Kaiſers direkt nach Baden 
zu begeben. Es iſt bereits angeordnet, daß zu derſelben Zeit ein 
Mie glied der hieſigen Botſchaft zum Dienſt bei dem Chef derſel⸗ 
ben in Baden Baden einzutreffen habe. Graf St. Vallier wird 
mit dem Kaiſer gleichzeitig nach Berlin zurückkehren. 

— [Der Vatikan und die preußiſche Regie⸗ 
rung.] Im Vatikan hofft man, daß die preußiſche Regierung 
und Volksvertretung alsbald zu der Ueberzeugung gelangen wer: 
den, wie durchaus berechtigt die Forderungen der Zentrumspartei, 
nämlich die völlige Aufhebung der Maigeſetze, ſeien. Es iſt 
nämlich zu Händen des Vorſitzenden der bekannten, in Köln 


ſtattgehabten großen Verſammlung der rheiniſchen Zertrumspartei, 


des Frhrn. v. Los, folgendes Schreiben des Kardinalſtaatsſekre⸗ 
tärs Nina zugegangen: „Der Brief, welchen Ew. Gnaden mir 
unter dem 19. Juli zugeſandt, iſt von mir unverzüglich dem h. 
Vater, welcher mit großer Herzensfreude von dem Inhalte des⸗ 
ſelben Kenntniß genommen, zugeſtellt worden. Hoffen wir zu 
Gott, daß die Haltung jener Katholiken, wie ſie aus Ihrer 
Mittheilung ſich ergiebt, endlich ihr Ziel erreichen und daß die 
Geſetzgeber des Landes die Billigkeit ihrer Wünſche erkennen 
werden. Für dieſen Zweck fleht der heilige Vater inbrünſtig 
zum Herrn, er z r ß ‚—‚— .. ttt Y . Königreid, deren Geiſt erleuchten zum Nutzen, nicht 


Viele Gräber in unſerer Provinz und in Weſtpreußen wei⸗ 
ſen, nach Sadowski, ſogar darauf hin, daß die Etrusker auch 
bei uns Handelsſtationen gegründet haben; nach einigen Genera⸗ 
tionen ſind ſie jedoch wegen Mangels an Nachſchub ausgeſtorben; 


„ mit ihnen ſtarb auch der etruskiſche Handel endgiltig aus, was 


gewiß nicht ohne Folgen für die Weiterentwickelung der Kultur 
in unſeren Gegenden geblieben iſt. Der Mangel einiger Fibel⸗ 
arten, namentlich der Fibeln von Marzabotta und Bologna, bei 
uns beweiſen das Aufhören des etruskiſchen Handels in unſeren 
Gegenden und in den benachbarten nördlichen und weſtlichen 
Provinzen. 

Der Handel war es ſomit, welcher die vorgeſchichtlichen 
Bewohner unferer Provinz und der benachbarten Provinz Weſt⸗ 
preußen frühzeitig mit Völkern, die bereits eine hohe Stufe der 
Kultur erklommen hatten, in Verbindung gebracht hat; wenn 
trotzdem dieſe alten Bewohner lange auf einer niedrigen Stufe 
der Kultur geblieben ſind, ſo iſt dies lediglich dem Umſtande zu⸗ 
zuſchreiben, daß ſich in unſeren Gauen die verſchiedenartigſten 
Völkerſtämme umhergetrieben und unſer Gebiet als Brücke be⸗ 
nutzt haben, um nach dem Weſten und Süden Europas zu ge⸗ 
langen, ja ſogar um, wie die Heruler und Alanen, nach längerer 
Zeit wiederum durch ſie in ihre urſprüngliche Heimath zurüdzus 


kehren und dort ſpurlos zu verſchwinden. 


— — 


Die Römerſchanze bei Potsdam. 

Bekanntlich wird die anthropologiſche Geſellſchaft am näch⸗ 
ſten Donnerſtag die Römerſchanze bei Potsdam beſu⸗ 
chen. Herr Stadtrath Friedel veröffentlicht hierüber folgende 
Mittheilungen: 

Die ganze Umwallung hat in ihrer Krone gemeſſen einen 
Umfang von rund 690 Schritt. Die Längsare des innern 
Raumes beträgt 180 —200 Schritt, alſo durchſchnittlich 190 
Schritt. Die Breite derſelben 150 Schritt. Der Wall hat an 
der Nordſeite der Schanze vom Ufer des Krampnitzſees eine Höhe 
von ca. 60 Fuß, und in ſeinen ſteilſten Punkten unmittelbar 
vom Ufer aufſteigend eine Böſchung von 45 Grad, während die 
übrigen Böſchungen 30 Grad und darunter betragen. 1749 und 
1750 erklärten ſich der Major Humbert und der Kirchenrath 
Usner gegen den Namen Römerſchanze. „Es kann auch wohl 
ſein, daß die Räuber ſich eines ſolchen Schlupfwinkels und 
Auffenthalts bedienet haben, daher man es die Räuber⸗ oder 


nz 


— 3 — 


blos der Katholiken, ſondern aller Unterthanen des Reiches ohne 


Unterſchied.“ 


Profeſſor Mommjen] lehnt in einem Schrei⸗ 
ben an Profeſſor Nettleſhip in Oxford die Annahme des pro⸗ 
jektirten Mommſen⸗Fonds, deſſen Sammlung von einigen eng⸗ 
liſchen Gelehrten zur Wiederherſtellung ſeiner Bibliothek in 
Anregung gebracht war, dankend ab. In dieſem, von der „Nat. ⸗ 
Ztg.“ veröffentlichten Schreiben giebt er in Folgendem Mitthei⸗ 
lungen über den Verluſt, der ihn betroffen: 

„Ich will nicht mehr von den unwiederbringlichen Verluſten 
ſprechen, von den verſchiedenen 5 meiner Obhut überlaſſen 
geweſenen Manuffripten, die ein Raub der Flammen geworden find. 
Nur das eine möchte ich hierzu bemerken, daß keines dieſer Manuſkripte 
durch einen Vertrauensbruch in meine Behauſung gelangte, ich benützte 
ſie in der Meinung, daß ſie mir perſönlich zur Verfügung geſtellt 
worden ſeien. Meine eigenen Sammlungen, das Werk von dreißig 
Jahren können nicht erſetzt werden. Dennoch danke ich dem Geſchick. 
daß mir zum mindeſten das Hauptmgterial für unſer großes Inſchrifzen⸗ 
werk erhalten geblieben iſt. Zwar iſt daſſelbe ſchwer beſchädigt wor⸗ 
den und die Wiederherſtellung wird viel neue Arbeit koſten, aber ich 
B d und vertraue, daß es mir vergönnt fein werde, wenigſtens den 

heil des meiner beſonderen 4 — 95 unterſtehenden Korpus zu vollen⸗ 
den, deſſen letzte Seite ich in der Unglücksnacht geſchrieben hatte. 
Dieſe Verluſte müſſen eben getragen werden. Auch meine Bibliothek 
iſt zerſtört worden, und wenn ich meine Arbeiten 45 1 will, ſo iſt 
die Erneuerung unumgänglich nothwendig. Ich babe mit dem Erſatz 
bereits wieder begonnen und bin allen, welche mir dabei ihre Unter⸗ 
ſtützung zuwenden, 1 dankbar, meinen deutſchen n an 
Ihnen, die Sie im Begriffe find, es zu thun. Aber will 
L als werde der Werth meiner Bibliothek beträchtlich überkhägt. 
Ich bin weder ein We Mann noch ein Sammler; meine Bücher 
wurden für die einzelnen Arbeiten es und die fehlen mir jetzt, 
wie dem Soldaten ſeine Waffe. Ich war jedoch, wenn auch nicht zu 
dem vollen Werthe des Verlorenen, ſo doch mit einem nennenswerthen 
2 verſichert, und der materielle Erſatz für den za ſteht ſo⸗ 
mit bevor . Ihr edelmüthiger und großherziger Aufruf hat mich 
tief gerührt und niemals werde ich ſeiner vergeſſen; aber geſtatten Sie 
mir dankbaren Herzens und 3 Geſinnung abzulehnen, was mir 
dadurch geboten werden ſollte. 
[Zunahme der Zahl junger Juriſten.)] 
Der Umfang der Geſchäfte der Juſtiz⸗Prüfungs⸗Kommiſſion hat 
im Jahre 1879 gegen die Vorjahre wiederum zugenommen, in⸗ 
dem die Zahl der neuen Aufträge 545 betrug, während im 
Jahre 1878 470, 1877 403, 1876 396 Aufträge ertheilt wur⸗ 
den. Aus den Jahren 18771879 war ein Beſtand von 255 
Kandidaten verblieben; die Geſammtzahl derſelben belief ſich da⸗ 
her im Jahre 1879 auf 800. Von dieſen hatten 48 die Prü⸗ 
fung zu wiederholen und 752 dieſelbe zum erſten Male abzule⸗ 
gen. Vor Abnahme der Prüfung ſind zwei Kandidaten geſtor⸗ 
ben und acht vorweg zurückgewieſen; nach Abzug dieſer zehn ſind 
mithin verblieben 790 gegen 677 im Vorjahre. Die Prüfung 
haben mit Erfolg beſtanden: mit dem Prädikat „gut“ 28, mit 
dem Prädikat „ausreichend“ 386, zuſammen 414; nicht beſtan⸗ 
den haben 56 Referendarien. Die größte Zahl der Kandidaten 
haben das Kammergericht in Berlin mit 190 und das Oberlan⸗ 
desgericht Breslau mit 131 geſtellt. Von den Berlinern haben 
9 mit gut, 94 ausreichend beſtanden, 15 ſind durchgefallen; von 
den Breslauern hat 1 mit gut, 72 ausreichend beſtanden, 16 
ſind durchgefallen. Vom Oberlandesgericht Köln waren 95 zu 
prüfen; davon haben 5 gut, 47 ausreichend beſtanden, während 
6 die Prüfung nicht beſtanden haben. In der Zahl der Refe⸗ 
rendare hat ſich eine erhebliche Vermehrung ergeben. Es waren 
nämlich im Juli 1879 überhaupt 3226 Referendare vorhan⸗ 
den, wogegen die Zahl derſelben im Juli 1878 3004, im Juli 
1877 2709, im Juli 1876 2326, im Juli 1875 1983, Ende 
1874 1897 betrug. Die meiſten Referendare waren im Depar⸗ 
tement des Kammergerichts 559, des Appellationsgerichts in 


Röberſchanze genannt, woraus mit einer gar leichten Verände⸗ 
rung eine Nömerfhanze geworden.“ Die Schanze werde aus 
dem dreißigjährigen Kriege oder aus den wendiſchen Kriegen 
herrühren. — Um dieſelbe Zeit erklärt Paſtor Fein zu Hameln 
ſie als ein Werk des Domitius Ahenobarbus, Groß⸗ 
vaters des Kaiſer Nero, vom Jahr 1 vor Chr. 1751 ſagt 
Bekmann, der Wall heiße bald Römerſchanz, bald Königs⸗ 
ſchanze. König Guſtav Adolf von Schweden möge die Schanze 
„aufgeſchlagen und alſo zu Benennung des orts anlaſſ gegeben 
haben“. 1852. v. Ledebur (Heion, Alterthümer) jagt, die 
Schanze ſei nichts anderes, als einer jener oftmals im nördlichen 
Deutſchland ſich wiederholenden Burgwälle heidniſcher Zeit. 
1860 ſchreibt General von Peucker (Das deutſche Kriegsweſen 
der Urzeit, II. 403) die Schanze den fränkiſchen Heeren Karls 
des Großen zu. 

Louis Schneider (Mittheil. des Vereins für die Geſch. 
Potsdams) erzählt, daß der Dichter und Maler Auguſt Kopiſch 
hier nachgegraben und die bekannten mit einem Loch verſehenen 
kleinen Steine, welche die Havelfiſcher zur Beſchwerung ihrer 
unteren Netzränder gebrauchten, gefunden habe, und auch dieſe 
nur in der Nähe von verbrannten Getreidekörnern, was darauf 
ſchließen ließe, daß ſie von Fiſcherfamilien als das Beſte und 
Ngücſte, was ſie beſaßen, den Göttern zum Opfer gebracht 
worden ſeien. — Am merkwürdigſten iſt jedenfalls die Aeuße⸗ 
rung eines Offiziers, der ſich auf Grund genauer militäriſcher 
Unterſuchungen an Peucker's Anſicht vollkommen anſchließt. 

Hölzermann ſagt Folgendes: „Die Befeſtigungsmanier 
dieſer Anlage weiſt nach Grundriß und Profil auf die Zeit 
Karl's des Großen hin, doch können die Erbauer nur Sachſen 
geweſen ſein, weil ſich in Bezug auf die Konſtruktion Merkmale 
finden, welche nur bei der ſächſiſchen Befeſtigungsmauer vorkom⸗ 
men. Dieſe ſind: 1) die Bildung des Walles durch Rückwärts⸗ 
einſchneiden, 2) das Zurückbiegen der Wall⸗Enden am Eingange, 
3) das abſatzweiſe (terraſſenförmige) Abſtechen des Bergabhanges, 
um denſelben durch Baumverhaue völlig ſturmfrei zu machen. 
Die Verbindung der Verhaue mit den Wällen iſt für die 
ſächſiſche Befeſtigungsmanier ſo charakteriſtiſch, daß man die 
Spuren derſelben neben den übrigen Kennzeichen regelmäßig vor⸗ 
findet. Schon bei germaniſchen Befeſtigungen fanden die Ver⸗ 
haue eine ausgedehnte Anwendung, doch ſcheinen damals vor⸗ 
zugsweiſe Dornenverhaue (Aſtverhaue) gebräuchlich geweſen zu 


Dienſtag, 10. Auguſt 1880. 

Breslau 310, des Appellationsgerichtshofs in Köln 304, des 
Appellationsgerichts in Celle 240, des Oſtpreußiſchen Tribunals 
in Königsberg 185, des Appellationsgerichts in Naumburg 158. 
Die General⸗ Verſammlung der deut 
ſchen Afrikaniſchen Geſellſchaft] trat Sonnabend 
Mittag 10 Uhr im Architektenhauſe unter Vorſitz des Profeſſor 
Dr. Bruhns aus Leipzig zuſammen. Die Reichsregierung wünſcht, 
daß Dr. G. Rohlfs nach Abeſſinien gehe und zugleich ein Schrei⸗ 
ben Sr. Majeſtät des Kaiſers an den Negus Johannes mit⸗ 
nehme; die Geſellſchaft erklärt ſich damit einverſtanden und wird 
dem Hofrath Rohlfs den Dr. Stecker als wiſſenſchaftliche Un⸗ 
terſtützung beigeben. Vom Reiche erhielt die Geſellſchaft eine Un⸗ 
terſtützung von 75,000 Mark, von denen der Staatsſekretär des 
Innern 500) Ml. für Nothfälle zurückbehalten will. 32,000 
Mark ſind für Rohlfs beſtimmt, ſo daß noch über 38,000 Mark 
zu verfügen iſt. Hiervon ſollen 16,000 Mk. für die oſtafrika⸗ 
niſche Expedition verwandt werden, während auf Pogges Expe⸗ 
dition 25,000 Mk. verrechnet werden. Es würden ſomit 3000 
Mark aus der Kaſſe der Geſellſchaft zuzuſchießen ſein, welche 
Summe die f bewilligt. 

— [Of fiziöſe Korreſpondentenl ſchreiben: In 

verſchiedenen Blättern wird die Mittheilung kolportirt, daß im 
Kultusminiſterium an die Ausarbeitung eines Geſetzes, betreffend 
die Entſchädigung der Stolgebühren herangegangen werde. 
Wir 3 dieſe Mittheilung für unrichtig. 
Durch Beſchluß des Bundesrathes] it 
das Reichseiſenbahn⸗Amt ermächtigt worden, für 
einzelne Züge einer Hauptbahn, welche ſich ausſchließlich auf 
Strecken des eigenen Bahngebietes derſelben bewegen, auf Antrag 
der zuſtändigen Landesregierung erleichternde Abweichungen von 
einzelnen Beſtimmungen des Bahnpolizei⸗ und des Betriebs⸗ 
Reglements für die Eiſenbahnen Deutſchlands zuzulaſſen. Der 
Miniſter für öffentliche Arbeiten und Eiſenbahnen hat angeordnet, 
daß etwaige Anträge in dieſer Richtung hier bei ſeinem Reſſort 
anzumelden ſind. 


— [Die Kalthoff'ſche Trauungs⸗Ange⸗ 
legenheit.] Der „Evang. Kirchl. Anz.“ ſchreibt: Die 
Kalthoff'ſche Hochzeits ⸗ Angelegenheit, derentwegen bekanntlich 
Prediger Neßler vom Konſiſtorium mit einem öffentlichen Ver⸗ 
weiſe und einer Geldbuße von 200 M. beſtraft worden, hat da⸗ 
durch noch ein Nachſpiel erhalten, daß ein betagter Geiſtlicher der 
Diözeſe Züllichau, der als Hausfreund und Gaſt dem „Weihe⸗ 
akte“ beigewohnt hatte, nun ebenfalls mit einem Verweiſe beſtraft 
worden iſt. Das Konſiſtorium erblickte in deſſen Verhalten eine 
Verletzung der geiſtlichen Amtspflichten, da er ſofort, nachdem er 
erkannt, daß die Ehe des Dr. Kalthoff nicht nach dem Ritus der 
evangeliſchen Kirche eingeſegnet worden, ſich habe entfernen 
müſſen; er habe überhaupt den Agitationen des Dr. Kalthoff 


der preußiſchen Landeskirche ſeine Stellung allein gebiete. Ebenſo 
der Schwiegervater des Dr. Kalthoff, Rittergutsbefiger Schulz 


offen als Gegner der Landeskirche bekundete, vom Kreis ſynodal⸗ 
Vorſtande ſeines Amtes als Kirchenälteſter enthoben morden; der⸗ 
1er gedenkt zu appelliren. 


Rech aiern als angeblicher Schuldforderer 
G " iechenlands.] Ein Wiener Korreſpondent der „Bohemia“ 
theilt mit, daß auch Baiern einen gewiſſen Antheil an der Ber⸗ 
liner Konferenz nahm. Baiern hat nämlich noch aus 
König Otto's Zeiten, wo es Griechenland mit Vorſchüſſen aus⸗ 
half, rechtsgiltige Forderungen, Forderungen an das Königreich, 


ſein, wquů„„ r , . de de Gen mad e e den Germanen noch häufig die Geräthſchaften zum 
Fällen dicker Bäume fehlten. Im Mittelalter bediente man ſich 
ſtatt der Verhaue der Palliſadirungen, weil der Raum der castra 
für jene zu beſchränkt war. Es iſt daher auch nur von Palli⸗ 
ſadenwerken in den Urkunden die Rede, während die fränkiſchen 
Annaliſten den Gebrauch der Baumverhaue bei den Sachſen aus⸗ 
drücklich erwähnen. Die „Räuberſchanze“ ſcheint, der Lage nach 
zu urtheilen, das Nachtlager eines Detachements geweſen zu ſein, 
welches an der Straße von Spandau nach Potsdam zur Beob⸗ 
achtung poſtirt war und von dort aus Streifzüge in die Umge⸗ 
gend unternahm. Da früher die Räuberbanden einen ähnlichen 
Gebrauch von ihren Schlupfwinkeln machten, wie die Vorpoſten⸗ 
Detachements der Germanen und Sachſen von ihren Lagern, ſo 
iſt der jedenfalls moderne Name „Räuberſchanze“ für dieſe An⸗ 
lage ſehr erklärlich.“ 

1879 am 22. Mai veranſtalteten Freunde des Märkiſchen 
Muſeums mit mir zuſammen eine Unterſuchung der Römerſchanze, 
deren gewöhnliche Benennung ich übrigens im Volksmunde immer 
als „Röberſchanze“ oder „Räuberſchanze“ lautend gehört habe. 
Wir fanden am Nordabhang einen granitnen Mahltrog, wie er 
vorwendiſchen Städten eignet, eine knöcherne Spitze, viele an⸗ 
ſcheinend germaniſche Gefäßreſte mit ng oberflächlich auch 
einige wendiſche Topfſcherben. Im Innern des Walles zeigten 
ſich eek genialen Brandſtellen. Südlich von dem Bruch, 
der gegen Mittag der Schanze vorliegt, fanden ſich zertrümmerte, 
anſcheinend germaniſche Scherben, vielleicht von Beſtattungsurnen 
herrührend, vielfach vor. Zu tiefern Ausgrabungen, die auch 
recht koſtſpielig ſind, hatten wir die Erlaubniß nicht nachgeſucht. 
Das der Kern der Anhöhe, den der Wall umſchließt, natürlich 
ſei, darüber hatte Niemand von uns einen Zweifel. 


Nordenſkjöld. 
Berlin, 7. Auguft. 


. Z. Heißer iſt noch nie ein Nordpolfahrer von uns ( ehrt 
Aer als der Held der „Vega“ und — er iſt noch nicht da. Betannt⸗ 
lich verſchmähte es der Forſchungsreiſende, bei Beendigung ſeiner Fahrt 
nach Berlin zu kommen und vertröſtete uns auf die Sommertage. die 
Zeit, in welcher die Anthropologen tagen würden. Nun find die ne 
thropologen 7 — ihre Feſte zu feiern und er kommt nicht. Wi em 
Schönlank, bei welchem der berühmte Mann abſteigen ſollte, erwartete 
geſtern ſeine Depeſche, am Montag ſoll das Diner ſtattfinden, 17 
welchen man ihn und D Dr. Schliemann beſonders zu ehren wänſchte 

und in dem Augenblick, wo wir dieſe Zeilen ſchreiben, alſo am Mittag 


dasjenige Verhalten entgegenſetzen müſſen, das einem Geiſtlichen 
ift 


zu Nidern und Schönborn, der durch feine Handlungsweiſe ih 


welche rechtsgiltige, von helleniſchen Geſandten und Miniſtern 

kontraſignirte Urkunden exiſtiren, und für die ausdrücklich nicht 
eine Dynaſtie, ſondern „Griechenland“ überhaupt Schuldner iſt. 
Während der Berliner Konferenz überraſchte nun Fürſt Bismarck 
auf Anſuchen Baierns in ſeiner gewohnten energiſch⸗draſtiſchen 
Weiſe die griechiſchen Gefandten Rangabé und Brai las 
mit der Aufforderung, endlich dieſe Angelegenheit zu ordnen, da 
ſäumige Schuldner kein Anrecht auf Europa's Sympathien hät⸗ 
ten. Die griechiſchen Diplomaten gelobten, ſofort ihre Regie⸗ 
rung zur Austragung der Affaire zu vermögen, doch iſt bisher 
nichts über eine ſolche Austragung bekannt, immer hofft man 
aber, wenigſtens einen Theil des alten Debets hereinzubringen. 
— Die innere Unwahrſcheinlichkeit dieſer Meldung wird durch 
den Umſtand geſteigert, daß Fürſt Bismarck während der Dauer 
der Konferenz aus naheliegenden Gründen keinen der beiden ge⸗ 
nannten Diplomaten empfangen hat. 

Thorn, 5. Auguſt. Jubiläum der Stadt.] Im 
nächſten Jahre feiert die Stadt Thorn ihr 650 jähriges Beſtehen. 
Das Feſt der erſten deutſchen, auf dem rechten Ufer der Weichſel 
gegründeten Stadt hat Bedeutung für die ganze Provinz, und 
man hofft, daß auch die Schweſterſtädte ſich an dem Feſte be⸗ 
theiligen werden. x (Danz. Ztg.) 


Frankreich. 


Die „Germania“ äußert ſich ſehr niedergeſchlagen über 
den Ausfall der Generalrathswahlen in Frank⸗ 
reich; ſie hatte ſich der Hoffnung hingegeben, daß der Beginn 
des Kampfes gegen die Kongregationen dahin führen würde, das 
kirchliche Bewußtſein in der Maſſe zu ſtärken. Die Enttäuſchung, 
welche ſie erfahren, führt ſie dahin, mit der ultramontanen Par⸗ 
tei in Frankreich ſcharfe Abrechnung zu halten. Dieſelbe leiſte 
allerdings viel in hochtrabenden Leitartikeln, aber die perſönliche 
Agitation unter Bauern und Kleinbürgern laſſe zu wünſchen 
übrig. Daneben möchte ſie die Sache des Katho⸗ 
lizismus nicht allzu eng mit derjenigen der 
Legitimität verquicken. Von Orleaniſten und ſelbſt 
von den Bonapartes will fie freilich ſchlechthin nichts hören, aber 
ſie lehnt den Verſuch nicht ab, die republikaniſchen Formen der 
Sache der Kirche dienſtbar zu machen. Und wenn man ſich 
ſchon für Heinrich V. entſcheide, jo ſolle man auf einen Tropfen 
demokratiſchen Oels halten, denn an ſeiner Krone klebe — hört! 
hört! — der Roſt der zahlloſen Verbrechen ſeiner Vorgänger. 
Wir theilen einzelne ihrer intereſſanten Ausführungen wört⸗ 
lich mit: 

Um eine lokale Agitation zur Sammlung einer katholiſch⸗konſerva⸗ 
tiven Parteileitung zu ermöglichen, müſſen ſich zuerſt die rechten Män⸗ 
ner zu einem kraftvollen Centrum zuſammenthun, Männer. die über 
00 Verdacht erhaben ſind, daß ſie etwas Anderes erſtrebten, als das 

ohl des Volkes, den =, des Guten und Wahren. Das Präten⸗ 
dententhum iſt augenſcheinlich dem Volke verhaßt; ſelbſt die weiße 
Fahne erweckt in dem Bauern fein anderes Gefühl als das der Angit 
der Wiedereinführung der Frohndienſte. Alſo wiederum das Geſchick 
der Kirche und der konſervativen Ideen an die ſchlechten Chancen der 
Prätendenten feſſeln? In die praktiſche Politik gehören keine Märty⸗ 
rergelüſte; wer auf dieſem Gebiete wirken will, muß die Thatſachen 
anerkennen, ſoweit dieſe Anerkennung dem Gewiſſen nicht widerſpricht. 
Aber kein Gebot der Kirche und kein Grundſatz der Moral ſchreibt den 
franzöſiſchen Katholiken vor, Heinrich V. für den einzig möglichen 

errſcher von Frankreich zu halten. Wenn wir die Gründung eines 

anzöſiſchen Centrums empfehlen, jo ſpekuliren wir auf das Volk, auf 
den Mittelſtand insbeſondere, der ſeinem Glauben treu anhängt und 
dem nur die Belehrung und Leitung fehlt, um gemäß dem Beiſpiele 
der katholiſchen Brüder in Deutſchland auch in der Politik ſich von 
ſeiner chriſtlichen Weltanſchauung beſtimmen zu laſſen. Den Legiti⸗ 
miſten aber möchten wir zu bedenken geben, daß die Spekulation auf 
die Arnachie doch ſehr gefährlich und wenig chriſtlich iſt. während das 


Königthum, wenn es wirklich noch lebenskräftig ſein ſollte, am beſten 
durch eine chriſtlich⸗konſervative Mehrheit der Republik vorbereitet wer⸗ 
den könnte. Es iſt nicht genug, immer von den Rechten des Königs 
zu reden, man rede auch von den Pflichten. Die Zeit iſt vorbei, als 
man glaubte, das Volt ſei des Königs wegen da; die Legitimiſten 
müſſen voll und ganz den Gedanken erfaſſen, daß ihr König nur des 
Volkes wegen da fein kann, daß alſo das franzöſiſche Volk mehr Be⸗ 
achtung verdient als die Stimmung in Frohsdorf, daß die konſervative 
Sache ſich nicht auf Roß und Reiſige, ſondern auf die „Liebe des 
freien Mannes ſtützen muß. Kurz — man gebe die unfruchthare 
Hof⸗ und Kaitenpolitif auf und wende ſich einer volksthümlichen Po⸗ 
litik zu, denn salus reipublicae (und wir fügen hinzu ecelesiae) 
suprema lex esto. 

Man muß geſtehen, bemerkt hierzu die „N.⸗Ztg.“, für eine 
Partei, die ſich rühmt, die ſicherſte Stütze des Thrones zu ſein, 
macht die „Germania“ mit dem Gedanken der Legitimität recht 
wenig Umſtände. Und was ihren letzten Gedanken anbetrifft, 
ſo freut es uns, denſelben einmal ſo recht ohne Umſchweife aus⸗ 
geſprochen zu finden. Salus ecclesiae suprema lex esto! 
Das Wohl der Kirche ſei das höchſte Geſetz. Wer davon recht 
tief durchdrungen iſt, kann ſich zuletzt auch die kleine Unbequem⸗ 
lichkeit gänzlich ſparen, von dem Wohl des Volkes viel Worte 


zu machen. 
Rußland und Polen. 


D Petersburg, 4. Auguſt. [Feſtlichkeit in der deut⸗ 
ſchen Kolonie.] Geſtern Abend versammelten fi in den Räumen 
eines dem deutſchen Verein gehörenden Etabliſſements gegen 120 Per⸗ 
ſonen zu einem zu Ehren des Geburtstages des hochſeligen Königs 
Friedrich Wilhelm III. von Preußen veranſtalteten Feſtdiner. Unter 
den Verſammelten, von denen die meiſten ſeit 2 5 hier anſäſſige und 
zum großen Theil in guten Verhältniſſen lebende Deutſche ſind, waren 
etwa dreißig, die in der Zeit von 1827 bis 1840, alſo noch unter dem 
vorgenannten Monarchen, ihre Militär⸗Dienſtpflicht abgeleiſtet und 
dann ſich in Rußland noch unter den für das Deutſchthum günſtig 
geweſenen Verhältniſſen ein Heim gegründet baben. Mehrere der An⸗ 
weſenden waren mit ruſſiſchen Anerkennungszeichen für Verdienſte im 
Bereich des Gewerbe⸗, 4 8 5 und Landbaubetriebes dekorirt. Der 
älteſte Herr unter den Feſtgäſten, ein achtbarer Graveur und Gold⸗ 
arbeiter, iſt 1803 in der Provinz Poſen geboren und hat von 
18241827 bei einem ag in Potsdam gedient. Er über⸗ 
ſiedelte im Jahre 1833 mit 38 Thaler baarer Habe nach Petersburg 
und ſteht wohl jetzt mit einem Vermögen von 150,000 Rubel da. 
Eine zum Beſten des Unterſtützungsvereins für in Rußland verarmte 
Deutſche veranſtaltete Sammlung ergab 283 Rubel, zu welchen auch 
die zwölf Ruſſen, die als Familienbekannte der deutſchen Gäſte ſich dem 
Feſte angeſchloſſen hatten, reichlich beiſteuerten. 


Griechenland. 

Die von der griechiſchen Regierung getroffene 
Maßregel, die Armee zu mobiliſiren, ſoll in Frankreich 
eine ungünſtige Aufnahme gefunden haben; die „P. C.“ hat 
gehört, daß man möglicher Weiſe daran gehen werde, in amt⸗ 
licher Weiſe kundzugeben, daß die Miſſion des Generals Tomaſ⸗ 
ſin auf unbeſtimmte Zeit vertagt ſei. Man hat ſich in Paris 
zwar als Gönner Griechenlands gefühlt, aber man mag es doch 
als einen nach Jahrtauſenden zählenden Anachronismus betrach⸗ 
ten, wenn jetzt in Athen der Verſuch gemacht wird, die Geſchichte 
Europas weiter zu führen. 

Andererſeits muß man zugeſtehen, daß in den Griechen 
große Erwartungen rege gemacht worden ſind und daß man 
ihnen nicht ohne Weiteres Reſignation zumuthen darf, wenn in 
Frankreich ſich plötzlich der Wind dreht, ſei es, weil Verſtim⸗ 
mungen zwiſchen Frankreich und England eingetreten ſind, ſei 
es, weil die franzöſiſchen Parteiverhältniſſe die Regierung zur 
Vorſicht mahnen. 

Die Politik der Pforte richtet ſich augenblicklich mit großem 
Geſchick und nicht ohne Erfolg darauf, die montenegriniſche Frage 
von der griechiſchen völlig zu trennen, und das griechiſche Mini⸗ 


ſterium hat wohl nicht ohne Grund die Hoffnung aufgegeben, 
aus der beabſichtigten Flottend emonſtration der Mächte einen 
Gewinn zu ziehen. Wie der „P. C.“ aus Athen geſchrieben 
wird, ſoll der Minifterpräfident Trikupis ſich ernſt mit dem Ge⸗ 
danken beſchäftigen, daß das Land für ſeine Sache ſelbſt etwas 
thun müſſe. Es werden daher fortdauernd Truppen nach der 
Grenze geſchickt und neue Freiwillige ausgehoben und eingeübt. 
Ueber die in Athen herrſchende Stimmung wird dem genannten 
Blatt geſchrieben: 5 

Die Bevölkerung der griechiſchen Hauptſtadt beging die offizielle 
Veröffentlichung der berliner Konferenzbeſchlüſſe mit dreitägigen ſpon⸗ 
tanen Feſtlichkeiten. Am zweiten Feſttage zog eine große Volksmenge 
unter Vorantragung ver nationalen Fahne nach den Hotels der ein⸗ 
zelnen Geſandtſchaften der ſechs Großmächte, um denſelben Dankova⸗ 
tionen darzubringen. Auch der Gemeinderath von Athen, mit dem 
Bürgermeiſter an der Spitze, verfügte ſich zu den Chefs der fremden 
Miſſionen, um denſelben eine Adreſſe zu überreichen. Aus allen Haupt⸗ 
orten der Nomarchieen und Eparchieen laufen Meldungen über ähn⸗ 
liche enthuſiaſtiſche Demonſtrationen ein. 

Aus den an Griechenland zu zedirenden Gebieten von Theſſalien 
und Epirus ſtrömen fortwährend jüngere und ältere Männer nach 
Athen und verlangen ihre Cinreihung theils in die griechiſche Armee, 
theils in eine eigene Freiwilligen⸗Legion. 

Trotz der freudigen Stimmung, die ſich allenthalben im König⸗ 
reiche kundgiebt, iſt man ſich des vollen Ernſtes der Situation voll⸗ 
kommen bewußt. Es giebt in ganz Athen und wahrſcheinlich auch in 
gem Griechenland keinen ein gen ernſthaften Politiker, der an die 

nnen der Pforte glauben würde. 8 

emgemäß iſt auch die Sprache der Blätter eine höchſt beſon⸗ 
nene. Ohne in das Extreme zu verfallen, fordern ſie die Bevölkerun 
auf, ſich zu „Opfern“ bereit zu halten und verweiſen diesfalls mi 
Genugthuung auf eine derartige Erklärung der Gemeinde⸗Vertretung 
von Patras. 

Die griechiſche Regierung vermeidet Alles, was der türkiſchen 
Regierung irgendwie einen Vorwand oder Anlaß zu Klagen geben 
könnte. ar es ſchon fraglich, ob der Miniſter⸗Präſident Trikupis 
überhaupt die Deputation der hier weilenden kretenſiſchen Flüchtlinge 
empfangen ſolle, welche ihm ihre Glückwünſche zur Annexion Theſſa⸗ 
liens und des Epirus überbringen wollte, ſo verdient die reſervirte 
Antwort, die derſelbe dieſer Deputation ertheilte, als er ſie ſchließlich 
doch empfing, volle Beachtung. Trikupis dankte der Deputation einfach 
für die aufrichtigen Wünſche und ſprach die Erwartung aus, daß auch 
die Rechte der heldenmüthigen Inſel, die dem geiediichen Namen ſtets 
Ehre machte, demnächſt ihre Anerkennung und Befriedigung finden 
würden. Trotz eines herzlichen Tones, der aus der Anwort Trikupis 
durchklang, hat ſie nicht die allgemeine und ungetheilte Befriedigung 
erweckt, man hätte gewünſcht, daß er ſich etwas hoffnungsvoller für 
Kreta ausgeſprochen haben würde. 

Auf albaniſcher Seite trägt man den kommenden Ereigniſſen 
eine nicht geringere Spannung entgegen. Die Zuſammenkunft 
ſüdalbaniſcher Notabeln in Argyrokaſtron, deren Zuſammentritt 
kürzlich gemeldet wurde, hat ſich ohne Schwierigkeiten dahin 
geeinigt, daß einer Abtretung theſſaliſch⸗epirotiſchen Gebiets an 
Griechenland bewaffneter Widerſtand entgegenzuſetzen ſei. Aber 
man verlangt, daß gleichzeitig die Pforte ſich zum formellen 
Kriege gegen Griechenland entſchließe. Alle albaneſiſchen Begs 
beſorgen, daß das von den Mächten, wenn auch nur moraliſch 
unterſtützte Griechenland endlich doch den Sieg davontragen und 
dann durch Verſteigerung der albaneſiſchen Beſitzungen Rache 
nehmen könnte. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Kopenhagen, 7. Auguſt. Der bisherige Miniſterreſi⸗ 
dent in Waſhington, von Hegermann⸗Lindencrone, iſt zum däni⸗ 
ſchen Geſandten in Rom, zu ſeinem Nachfolger in Waſhington iſt 
das Mitglied des Folkethings, Bille, ernannt worden. 
Wiederholt. 


Y 


des Sonnabend, fehlt noch jede beſtimmte Nachricht über das Eintrefs 
fen des gefeierten Norpolfahrers. Nun, wir wollen uns der Zuverſicht 
ingeben, daß Nordenſkjöld nicht unſere Hoffnungen trügt, unſere 
chern Erwartungen zu Schanden macht, und in der ſichern Voraus⸗ 
ſicht, daß er am Montag in den Kreis feiner Verehrer tritt wollen 
wir den Lebenslauf des berühmten Forſchers kurz ſkizziren, wobei wir 
das Werk Alexander Leslie's, wohl das ausführlichſte, welches über 
das Leben und die epochemachende That Nordenſkjölds geſchrieben 
wurde, benutzen. N 
Adolf Erik von Nordenſklöld wurde am 18. November 1832 in 
Nen der Hauptſtadt Finnlands, geboren, er war alſo ruſſiſcher 
nterthan. Der Vater, ein bekannter Naturforſcher und Chef des finn⸗ 
ländiſchen Bergweſens, nahm den Knaben früh mit zu ſeinen Exkurſio⸗ 
nen. Den erſten Unterricht ertheilte ihm ein Hauslehrer, ſpäter bezog 
er das Gymnaſium zu Borgo, auf welchem, wie Nordenſkjöld in einer 
autobiographiſchen Skizze erzählt, damals eine fait unbeſchränkte Frei⸗ 
beit berichte. Die Lehrer führten keinerlei Auſſicht darüber, ob die 
Schuler ihren Vorträgen mit Aufmerkſamkeit und Nutzen folgten oder nicht. 
Nordenſtjöld jagt ſelbſt, daß er ſich damals durch eine „vollkommene 
Faulheit“ beſonderg ausgezeichnet habe. Am Schluſſe des Sommer⸗ 
ſemeſters wurde er nicht nur nicht in eine höhere Abtheilung verſetzt ſon⸗ 
dern erhielt auch in fein Zeugniß ein „unbefriedigend“ für fait alle 
Fächer. Im Jahre 1849 bezog Nordenikiöld die Univerſität Helſing⸗ 
ford, wo er ſich dem Studium der Chemie, der Naturgeſchichte, der Ma⸗ 
thematik und Phyſik, vornehmlich aber dem der Mineralogie widmete. 
Im Jahre 1853 beſtand er das Kandidaten⸗Examen und begleitete dann 
feinen Vater auf einer mineralogiichen Tour durch den Ural. Schon 
damals entwarf er den Plan zu einer ausgedehnten Reiſe durch Sibi⸗ 
rien, den aber der Ausbruch des Krimkrieges nicht zur Verwirklichung 
Ilie. Zurückgekehrt, erwarb Nordenſkjöld an, der Univerſität die 
Licenciatenwürde, ein Jahr ſpäter ward er Kurator der mathematiſch⸗ 
phyſikaliſchen Fakultät und außerordentlicher Ingenieur beim Bergamt. 
„Lange jedoch”, ſchreibt Nordenſtjöld, „ſollte ich dieſe meine erſten be⸗ 
ſoldeten Aemter nicht bekleiden dürfen: noch bevor mir mein zweites 
Quartalsgehalt aug ache war, wurde ich in Folge einiger polltiſcher 
Reden, die ich am 30. November 1855 im Wirthshauſe zu Thölb bei 
Gelegenheit eines Feſtmahles gehalten hatte. aus dem Staatsdienſte 
entlaſſen. Der heitere, jugendliche Kreis, dem ich damals angehörte, 
hatte beſchloſſen, alle Namens und Geburtstage ſeiner Mitglieder, die 
in das Winterſemeſter Non 1855 fallen würden, nicht wie ſonſt üblich 
einzeln zu feiern, ſondern dieſelben alle auf einmal, und war durch 
eine „Rieſenfeſtlichkeit“ mic Militärmuſik, Blumenausſchmückungen 2c. 
zu verherrlichen. Das Feſt verlief zu größter Befriedigung aller Theil⸗ 
nehmer und es muß als ein Faktum erwähnt werden, daß die Erörte⸗ 
rung politiſcher Fragen, die Ins ſonſt wohl häufig zu beſchäftigen 
pflegte, an jenem vergnügten Tage fait ganz vergefien wurde. Leider 
aber hatten wir den Schein gegen uns und ich darf auch, ohne unge⸗ 
recht zu ſein, nicht verhehlen, daß wer ja früher vielfach in der Politik 
herumgepfuſcht und auf dieſem Felde fo. ſehr geſündigt hatten, daß 
ſchon deshalb unſer wahrheitsgetreuer Bericht über die harmloſen Vor⸗ 
gänge jenes Tages überall mit Mißtrauen aufgenommen wurde. Nor⸗ 


denſkjöld wandte ſich nach Berlin, wo er ſich im Sommer 1856 in 
Roſe's Laboratorium mit Verſuchen in mineraliſcher Analyſe beſchäf⸗ 
tigte. Ueber Schweden nach Finnland zurückgekebrt, erhielt er das 
Alexander⸗Stipendium behufs einer Studienreiſe durch Europa von der 
1 und erlangte den Doktorgrad. Dieſe Promotion ſollte zu 
einem Wendepunkt in ſeinem Leben werden. Bei dem damit verbun⸗ 
denen Feſte hatte ſich Nordenſkjöld bei dem Grafen Berg abermals 
mißliebig gemacht, eine Anklage auf Hochverrath ſtand gegen ihn be⸗ 
vor. Er zog es vor, außer Landes zu gehen, ward aber in die Acht 
erklärt, ſeines Stipendiums und des Rechtes, jemals ein Univerſitäts⸗ 
amt bekleiden zu können, für verluſtig erklärt. Ueberhaupt hatte Nor⸗ 
denſkjöld, auch in der Folge noch, unter dem Regiment des Grafen 
Berg zu leiden. Als er nach ſeiner Verheirathung im Sommer 1857 
ſich um die Profeſſur für Mineralogie an der Univerſität Helſingfors 
bewarb das Kollegium einſtimmig die Kandidatur Nordenſkjöld's 
befürwortete, ſcheiterte die Sache an der Forderung, daß Nordenſköld 
ich in Zukunft niemals mit politiſchen Angelegenheiten befaſſen ſolle. 
Nordenſkjöld verließ abermals Finnland und bereifte die mineralogiſch 
interefianten Gegenden Schwedens und ließ ſich darauf in Stockholm 
nieder, mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten und Schriftſtellerei ſich beſchäfti⸗ 
gend. Im Frühjahr 1858 begleitete Nordenſkjöld als Geologe Torells 
erſte Expedition nach Spitzbergen; bei ſeiner Rückkehr ward er zum 
Profeſſor und Intendanten der mineralogiſchen Abtheilung am Riks⸗ 
Muſeum in Stockholm ernannt. 

Mit dieſer erſten größeren Eisfahrt Nordenſkiöld's beginnt jene 
Reihe großartiger Expeditionen, durch die ſein Name in allen Welt⸗ 
theilen bekannt und gefeiert worden iſt. Fortan ſchwebte ihm ein gro⸗ 
ßes Ziel vor: die Erforſchung der arktiſchen Polarregionen. 

Das Verdienſt, der erſte geweſen zu ſein in jener langen Reihe 
von Reiſenden, die mit unermüdlicher Energie und Geſchicklichkeit im 
Laufe der letzten zwei Jahrzehnte das Polarmeer im Norden von 
Europa erforſcht und unſere Kenntniß ſeiner natürlichen Verhältniſſe 
bereichert haben, gebührt Otto Torell, dem heutigen Chef der geologi⸗ 
ſchen Landesaufnahme von Schweden. Nordenſkföld nahm an der 
zweiten Expedition Torell s nach Spitzbergen im Jahre 1861 Theil, 
um die Frage zur Entſcheidung zu bringen, ob in der Umgebung des 
Pols offenes Meer vorhanden ſei oder nicht. 1864 und 1869 war er 
Chef der weiteren Polarexpeditionen und auf der letztgenannten erreichte 
der ſchwediſche Dampfer „Sofia“, den Graf von Otter kommandirte 
und auf dem Palander, der treue Gefährte Nordenſkjöld's, Lieutenant 
A l 4. onen Breitegrad, der bis dahin erreicht worden war, näm⸗ 
i 2. 
In den Jahren 1870, 18721873 unternahm Nordenſkjöld aber⸗ 
mals große Expeditionen, deren Reſultat die vollſtändigere Erforſchung 
Grönlands und Spitzbergens bildete. Der unermüdliche Forſcher 
wandte nun ſeine Aufmerkſamkeit dem nördlich von Sibirien belegenen 
Theile des Polarbeckens zu. Das kariſche Meer im Oſten von No⸗ 
8 war lange für undurchdringlich gehalten worden, für 
einen „Eiskeller“, wie von Baer es genannt hatte. Jedenfalls waren 
die natürlichen Verhältniſſe dieſes Meeres und ſeiner Küſten noch bei⸗ 
nahe unbekannt, und ſo beſchloß Nordenſkjöld, eine Reiſe zur Erfor⸗ 


ſchung derſelben zu unternehmen. Daneben beabſichtigte er noch, bis 
zur Mündung des Feniſſei vorzudringen und den Fluß bis in das 
Innere Sibiriens hinaufzufahren. Ein Herr Oskar Dickſon von Gothen⸗ 
burg beſtritt die Koſten. Die Fahrt ging um das Nordkap, durch die 
kariſche Straße hindurch, da man nicht längs der Küfte fahren konnte, 
wie beabſichtigt war. Die Straße war mit Eis gefüllt; ein heftiger 
Sturm tobte. Auf der Weſtküſte von Nowaſa, Semi ward zum 
Zweck von wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen längerer Aufenthalt ge⸗ 
nommen. Das kariſche Meer ward eisfrei und der Kurs wurde auf 
die von den Samojeden bewohnte Halbinſel JFalmul genommen. End⸗ 
lich erreichte Nordenſtjöld die Nordſeite der Jeniſſeimündung. Am 
ee 1875 hißte man die ſchwediſche Flagge auf und ging vor 

Das Schiff „Die Prören“ kehrte nach Tromsö zurück, er 
jet nebſt einigen Gefährten die Reiſe den Yenifjer . 
kehrte über Land nach Schweden zurück. In Rußland nahm man die 
Gelegenheit wahr, den ausgewanderten Finnländer mit aller Begeiſte⸗ 
Ei zu feiern, und der Fahrt durch die Eisſchollen folgte eine durch 
die heißen Feſtſäle in Moskau, Petersburg und Helſingfors. 

Die letzte große Fahrt der „Vega“ iſt bekannt, durch welche Nor⸗ 
denſkjöld ſein Programm, die Fahrt an der Nordküſte Sibiriens zu er⸗ 
dart ei 95 Tr ai ln A Auen Ocean zu bewerkſtelligen 

rchführte und ſeinen Namen für alle Zeiten mit der geo iſchen 
e eg e a 

as Nordenſkjöld vorher erreichte, hatten vor ihm auch 

vollbracht. Aus den Petermann'ſchen Mitheilungen erfahren b 
vor Nordenſtjöld die Entdeckung des offenen Meeres jenſeits Spitz⸗ 
bergen gelungen war. Kapitän Johannſen war im Jahre 1870 um 
die Nordipige von Nowaja⸗Semlja herum bis zur Ob⸗ und FJeniſſei⸗ 
mündung vorgedrungen, ſowie nordwärts bis zum 77. Parallel, ohne 
vom Eiſe behelligt zu werden. Weyprecht und Payer drangen zwiſchen 
Spitzbergen und Nowaja⸗Semlia in das offene Meer ein und kamen 
nordwärts zum 79. Parallel. Burgh Smyth und Ulve erforſchten 
auch das Nordoſtende Spitzbergens und gelangten bis 81“, 24° nörd⸗ 
licher Breite. Das Meer im Norden von Tſchuktſchen⸗Land war von 
Wrangell und vielen Koſaken erforſcht worden, Cook u. a. m. befuhren 
ſchon im vorigen Jahrhundert die Küſten Amerika's im Norden der 
Beringſtraße und dieſe ſelber war längit von dem Manne aufges 
ſchloſſen worden, deſſen Namen fie trägt. Nordenſkjöld hat alſo keines⸗ 
wegs neue Entdeckungen gemacht, er hat kaum eine Küſtenſtrecke ge⸗ 
ſehen, kaum ein Meer befahren, wo vor ihm nicht andere Forſcher dem 
Eis und den Winterſtürmen a 0 hätten, fein Verdienſt beſteht 
lediglich darin, daß er mit der „Vega“ von Schweden aus in einer 


Fahrt an Nowaja Semlja und der ſibiriſchen Küſte vorüber durch di 
Beringſtraße in den ſtillen Ocean ſegelte. Daß Ai ler Be = 
Eiſe überwinterte, erhöhte fein Verdienſt. So ftellt die Fahrt der 
„Vega“ den Schlußakt einer Summe von kühnen Thaten verſchiedener 
Nordpolfahrer dar und da Nordenſtjöld das weiteſte Ziel erreichte 
fallen ihm Ruhm, Ehren und Auszeichnungen aller Art in den Schoß. 


— — — 


— 


4 Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 

„ Berlin, 9. Auguſt, Abends 7 Uhr. 
Petersburg, 9. Auguſt. 
Walujew's zuſammentretenden 
Preßgeſetzes nehemen Theil: 
uza und andere 


unter dem Vorſitz 
Kommiſſion zur Reviſion 
Loris⸗Melikow, Makow, Saburow, 
- Die 3 daß . 
glieder der Preſſe in der Kommiſſion als Mitglieder vertreten 
ſein e eng ſich nicht. Doch dürfte die Kommiſſion 
ſich mit ſolchen Behufs Vernehmung derſelben in Verbindung ſetzen. 


on 


höhere Beamte. 


— . ——— 
Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 9. Auguſt. 

— [Die Betriebsſtörung der Poſen⸗Creuz⸗ 
burger Eijenbahn,] deren Eintritt am 5. d. M. und 
deren Ende am 6. d. M. im Inſeratentheil unſeres Blattes an⸗ 
gezeigt worden iſt, hatte — wie uns von 
mitgetheilt wird — ihren Grund in heftigen Rege 

der Strecke von Oſtrowo bis f 8 
Abends 8 Uhr bis zum 5. d. M. Abends um dieſelbe Zeit her⸗ 
niedergegangen waren. Durch die herabſtürzenden Waſſermaſſen 
waren die an der Bahn gelegenen Wieſen zum großen Theil 
überſchwemmt worden. Es hatten 
gen Stürme die Gewäſſer auf de 
Dämme getrieben, welche, gegen 
an einigen Stellen dadu 


einem Augenzeugen 
ngüſſen, welche 
vom 3. d. M. 


die zugleich aufgetretenen hefti⸗ 
n Wieſen in Wellen gegen die 
Waſſerangriff nicht geſichert, 
rch ins Rutſchen gerathen waren. 
f der Strecke zwiſchen Creuzburg und 
itſchen und zwiſchen Pitſchen und Lenka, 
ieſengräben, zu reißenden Strömen angeſchwollen, am 5. d. M. 
hre Fluthen gegen den Bahnkörper wälzten. Zunächſt zeigen fich 
un ſolchen Fällen Längsriſſe des Dammes, bis nach einiger Zeit 
unter dem fortgeſetzten Angriffe des Waſſers gegen den Fuß der 
Böſchung dieſe auf größere oder kürzere Länge in die Tiefe 
utſcht und eine ſteilere Böſchung mit einer der Mittellinie des 
Tammes näher gelegenen oberen Kantenlinie entſteht, als wie 
die urſprünglich angelegte geweſen iſt. Dergleichen Rutſchungen 
varen an mehreren Stellen eingetreten und hatten zwar nicht 
ins Geleiſe fortgeriſſen, doch immerhin es fo weit unterſpült, 
diß der Perſonenverkehr nicht mehr mit Siche 
Unter ſtrömendem Regen 
erungsarbeiten am 5. betrieben, mit mehr Erfolg am 6., 
Regen nachgelaſſen hatte und ein friſcher Wind die Aus⸗ 
mckung der Waſſerflächen erhoffen ließ. Die geſunkenen Stellen 
gurden theils nachgeſchüttet, theils das Geleiſe auf den unver⸗ 
ehrt gebliebenen Theil der Dämme herübergerückt und es gelang 
inter erheblichen Anſtrengungen, am 6. Nachmittags die inzwiſchen 
ückgehaltenen Gütertransporte über die unterbrochen geweſene 
Strecke wieder überzuführen. 
r. [Neubau einer Kaſerne.] ö 
Vochen iſt mit den Erdarbeiten für den Neubau einer Kaſerne 
N as Weſtpreußiſche Grenadier⸗Regiment 
hufe bereits vor einigen Jahren 


woſelbſt harmloſe 


rheit darüber ge⸗ 
führt werden konnte. 


Vor etwa zwei 


Fr. 6 auf dem zu dieſem Be a a 
ingekauften Grundſtücke an der Buker Straße in der Nähe von 
Hartholdshof begonnen worden, und zwar werden dieſe Arbeiten 
dirch den hieſigen Maurermeiſter Herrmann ausgeführt, 
welcher in dem Submiſſionstermine am 21. v. M. mit 26 ½ 
unter dem Anſchlage von 76,616 Mark für Erd: und Maurer⸗ 
Arbeiten der Mindeſtfordernde war. 
de Maurer-Arbeiten noch bis zum Erdgeſchoſſe fortgeführt und 
ann das Gebäude unter Dach gebracht 
eine Kaſerne für ein Bataillon gebaut; 
Jahren ſollen die zwei Kaſernen für 
lone des Regiments zur Ausführung 


6 De Erdödy⸗ 
aß ihres verſtorbenen Gatten dem unga⸗ 
an N olle Gabe, einen Säbel 
ſtem Damaszener⸗Stahl, 
Worte: Cave a falsis 
aec meta laborum, 
das Wappen Sobieski's. 


Im laufenden Jahre ſollen 


in nächſten Jahre alsd 


in den darauf folgenden 
beiden anderen Batai 
— Ein Säbel Johann Sobieski's. 
czynska hat aus dem 9 
chen Nationalmuſeum eine beſonders wert 
Die Klinge, aus fein 


obieski's, zugewendet. feinſ 
old eingelegt, auf der einen Seite die 
micis, salvabo te ab inimieis, auf der ande 
And außerdem, ebenfalls in Gold eingelegt, 

Ler Schutzkorb it aus gediegenem Golde, der Degenknopf aus Kryſtall, 
Diamanten, und darunter ſieht man auf rothem 


as Reiterbild des Königs. 3 

; Renz, der auch in unferer Stadt in gutem Andenken 
us⸗Direktor, hat nunmehr, wie wir im „Börſ,⸗Cour.“ leſen, 
keit aufgegeben und ſich zur Ruhe geſe 
in der Lindenſtraße zu Berlin den 
Lebens zu genießen. Seine beiden Söhne Franz und Adolph 
t ungeſchwächten Kräften das Unternehmen weiter führen. 
— Ein Sekundärbahn⸗Projekt zur Beförderung des Aber⸗ 
zunbens. In frommen Kreiſen iſt gegenwärtig ein ſeltſames Grün⸗ 
) ekt aufgetaucht — man will nämlich, um den Verkehr zwiſchen 
trichswalde und der Eiſenbahnſtation 


t. Er gedenkt in 
bend ſeines viel⸗ 


e gerte“ wallfahren. 


+ Perſonal-Chronik. Der Realſchul⸗Oberlehrer Knorr an der 
Nealſchile zu Frauſtadt iſt vom 1. Oktober cr. ab in den Ruheſtand 


oninſzko, den Komponiſten der „Halka“, wird ein von 
Bildhauer Godebski angefertigtes Denkmal, zu Folge 
Adminiſtrator der Archidiözeſe Warſchau ertheilten Er⸗ 
Vorhalle der St. Annenkirche zu Warſchau aufgeſtellt 


ine Der Frau Modrzejewska 
) wurden vor einiger Zeit während ihres Aufenthaltes 
don koſtbare Brillanten geſtohlen. Aehnlich iſt es einer anderen 
Marie Deryng vom War⸗ 
welcher vor Kurzem in Libau, wo ſie 


ne Künſtlerinnen. 


wniſchen Schauſpielerin, 
Gan heater, ergangen, 


I des Seebades wegen aufhielt, Bijouterien im Werthe von 700 
beln entwendet worden ſind. a 

r. Die Pferdebahn wurde am geſtrigen Sonntage außerordent⸗ 
lich ſtark in Anſpruch genommen, und ſchon Vormittags fanden Per⸗ 
ſonen, welche in die von der Altſtadt heraufkommenden Wagen ein⸗ 
ſteigen wollten, keinen Platz mehr, da dieſelben bereits überfüllt waren. 
Dem entſprechend erreichte die Einnahme an dieſem Tage den bisher 
höchſten 3 von 740 Mark. Die Geſammt⸗Einnahme betrug 
in der Woche vom 2. bis 8. d. M. 3180 Mark, täglich alſo im Durch⸗ 
ſchnitt 454 Mark; am niedrigſten war ſie am Freitage: 320 Mark. 
Dabei fahren noch immer die bisherigen Omnibuſſe von der 
Stadt nach dem Bahnhofe, ſind jedoch nur ſchwach beſetzt. Einer der 
Omnibuſſe vermittelte am Sonntage den Verkehr von der Stadt nach 
dem Viktoriapark à 20 Pf. 55 erſon. Es iſt unzweifelhaft ganz 
rationell und ſpekulativ, die Omnibuſſe, die doch auf der Strecke nach 
dem Bahnhof mit der Pferdebahn nicht konkurriren können, nunmehr 
auf anderen Strecken unſerer Stadt und deren nächſter Umgebung, die 
ſich einer lebhaften Frequenz erfreuen, zu verwenden. Beiſpielsweiſe 
würde es praktiſch ſein, Omnibuſſe des Sonntags nach Kobylepole 
fahren zu laſſen, wobei die Betheiligung gewiß ſehr ſtark ſein würde. 

r. Handelskurſus für Damen. Auch im laufenden Sommer⸗ 
Quartal findet ein von Profeſſor Szafarkiewicz geleiteter 
Handelskurſus für Damen ſtatt, nachdem bekanntlich der erſte Kurſus 
mit ſehr günſtigem Erfolge im Frühjahrs⸗Quartale abgehalten worden 
war. Ebenſo ſell zum Herbſte ein neuer Kurſus beginnen und jo in 
jedem Vierteljahre ein ſolcher veranſtaltet werden. 

r. Die Vereinigung der Fleiſchergeſellen hielt Sonntag Nach⸗ 
mittags im Park von Urbanowo ihr Sommerfeſt ab, welches leider 
durch die regneriſche Witterung Einbuße erlitt. Von der Herbe ge in 
der Wronkerſtraße zogen die Feſtgenoſſen gegen 2 Uhr Nachmittags 
unter Regen über den Alten Markt durch die Breslauer⸗, Berg⸗, 
Wilhelmsſtraße über den Kanonenplatz nach Urbanowo hinaus; wie 
bei dem diesjährigen Frühlingsfeſte eröffneten den Zug drei le 
mit roth⸗blau⸗weißer Schärpe zu Pferde; denſelben folgten ein Muſik⸗ 
korps und die von mehreren Feſtgenoſſen getragenen bekränzten Embleme 
der Fleiſcher: ein großes Wiegemeſſer, Beil, ein Stierkopf, ein weißer 
Adler ꝛc. Das Feſt beſtand in Konzert, Lotterie, geſelligen Spielen, 
Steigenlaſſen von Ballons und Tanz; bei eintretender Dunkelheit 
wurde der Park beleuchtet, alsdann ein Feuerwerk abgebrannt und um 
10 Uhr der Heimweg nach der Stadt angetreten. 

r. In Jerzyee haben die hieſigen Brauereibeſitzer Gebrüder 
Walther in der Nähe des alten Bahnhofs zur Errichtung eines 
großen Eiskellers ein Terrain von 14 Morgen angekauft. 

Aus dem Kreiſe Buk, 7. SUR [Cbauſſeen. Brücken⸗ 
bau. Wegeverbeſſerung. Beſetzte Lehrerſtelle.] Die 
Provinzial⸗Chauſſeen im hieſigen Kreiſe, und zwar 1. von Grätz nach 
Koſten, 2. von der Pinne⸗Tirſchtiegeler Chauſſee bei Bolewice über 
Neutomiſchel bis zur Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn, 3. von Grätz 
über Opalenica bis zur Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn und 4. von 
der Poſen⸗ Schweriner Chauſſee bei Senkowo über Buk bis 
zum Bahnhöfe Buk ſind ſeit dem v. Mts. in das Verzeich⸗ 
niß derjenigen Straßen aufgenommen worden, auf welche das Ver⸗ 
bot des Gebrauchs von Radfelgen unter 4 Zoll oder 10,5 Centimeter 
Breite für alles gewerbsmäßig betriebene Frachtfuhrwerk Anwendung 
findet. — Die im Zuge der Neutomiichel = Bolewicer Provinzial⸗ 
Chauſſee am Ausgange der Stadt Neutomiſchel belegene Brücke 
über den Landgraben ſoll in nächſter Zeit umgebaut wer⸗ 
den und wird dieſer Bau, welcher auf 4500 M. veranſchlagt 
iſt, am 12. d. M. auf dem Landrathsamte zu Neutomiſchel an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. — Durch umfangreiche Arbeiten 
ur Verbeſſerung der öffentlichen Wege, namentlich durch Anlage von 
Lehmbahnen, haben ſich im Laufe dieſes Jahres im dieſſeitigen Kreiſe 
hervorgethan: Gutsvorſteher, Inſpektor Brödtler zu Chraplewo, Guts⸗ 
vorſteher, Ober⸗Inſpektor Peterſen zu Wonſowo, Schulze Gorny und 
die Gemeinde Wonſowo und Gutsvorſteher,  Oberföriter Miſchner zu 
Eichenhorſt. — Die Verwaltung der evangeliſchen Schule zu Chra⸗ 
plewo, welche ſchon ſeit längerer Zeit ohne Lehrer iſt, hat die Regie⸗ 
rung zu Poſen ſeit dem 1. d. Mts. dem Schulamtsbewerber Albert 
Wentzel verſuchsweiſe übertragen. FE { 

O Samter, 8. Aug. [Zur Berichtigung] des in Ihrer 
letzten §-Korreſpondenz aus 1 5 Ort betreffs der Lan dwirth⸗ 
ſchaftsſchule Erwähnten diene Folgendes: Der Etat der Land⸗ 
wirthſchaftsſchule wird außer von den hieſigen ſtädtiſchen Behörden 
noch von dem Kuratorium der Anſtalt durchberathen und von der 
fgl. — in Poſen endgültig geprüft. Derjenige für das Etats⸗ 
jahr 1880/81 iſt . nach Anfang deſſelben erſt hier eingetroffen, 
wie bei der ſchnellen Verlegung der Schule von Frauſtadt hierher 
nicht anders zu erwarten war, ſteht aber allſeitig feſt und iſt ſchon 
ſeit längerer Zeit aus Poſen zurückgekommen. In Berlin hat derſelbe 
zur Prüfung nicht vorgelegen und befindet ſich in Folge deſſen auch 


jetzt nicht dort. » 

A, Kempen, 8. Auguſt. [Bürgermeiſter. Schützen⸗ 
Verein. Synagogengemeinde.] Unſer Bürgermeiſter Herr 
v. Bord iſt am 1. Auguſt zurückgekehrt, nachdem er acht Wochen beur⸗ 
laubt geweſen und zu Be größten Zufriedenheit vom 1. bis zum 
15. Juni durch den Rathsherrn, Herrn Kaufmann Moritz Liebe und 
die andere Zeit durch den Kataſter⸗Kontrolleur und Beigeordneten 
Herrn Krätz vertreten worden war. — Am 9. und 10. Auguſt feiert 
der hieſige Schützenverein ein Feſt und werden Vorbereitungen dazu 
bereits getroffen. — Die hieſige eee e bat ein neues 
Bet⸗ und Lernhaus erbaut, welches am Sonntag den 8. d. M. feierlichſt 
eingeweiht wird. - 

2. Schwerin a. W., 6. Aug. [ Fahnenweihe. Scheunen⸗ 
wächter. Turnfahrt. Perſonalien.] Der hier neben dem 
Landwehrperein beſtehende Kriegerverein entbehrte bisher einer Fahne. 
Durch freiwillige Beiträge iſt es demſelben gelungen, eine mit Stide- 
reien kunſtvoll gearbeitete Vereinsfahne zu beſchaſſen, die am 22. d. M. 
eingeweiht werden ſoll. Zu dieſer Feier ſind bereits zahlreiche Ein⸗ 
ladungen an Krieger- und andere Vereine ergangen, die ihre Vertretung 
durch Deputationen zugeſagt haben. — Um dem von Jahr zu Jahr 
zunehmenden Diebſtahl aus den vor der Stadt gelegenen Scheunen, 
dem Hüten und ſonſtigen vielfachen Unfug zwiſchen denſelben zu ſteuern, 
hat der hieſige Magiſtrat beſchloſſen, einen eigenen Scheunenwächter 
anzuſtellen, der den Patrouillendienſt durch die ſaͤmmtlichen Scheunen 
mit kurzen nothwendigen 1 nach den ihm ertheilten 
beſenderen Anweiſungen zu perſehen hat. — Der hieſige Männer⸗ 
Turnverein veranſtaltete am Sonntag eine Turnfahrt nach Althöfcher⸗ 
Mühle. Der Marſch wurde zu Fuß unternommen, für Rücktour jedoch 
die vom Verein 16 7 5 Wagen von den Turnern benutzt. Ein ge⸗ 
meinſchaftliches Mittagsmahl, fröhliche Spiele, Turnübungen und 
Tanz füllt: den Tag in heiterer und angenehmer Weiſe aus. Am 
Nachmittage hatten ſich auch viele Damen und ſonſtige Angehörige 
der Turner eingefunden, wodurch allgemein eine recht animirte Stim⸗ 
mung herrſchte. Dem Vereins⸗Vorſitzenden, Ad. Stargardt, ſowie dem 
Turnwart Kreutzinger gebührt für die geſchickte und zweckmäßige An⸗ 
ordnung zu dem Feſte alle Anerkennung. — Der bisherige Kantor der 
jüdiſchen Gemeinde, F. Ogutſch, iſt mit dem 1. d. M. von hier nach 
Oſtrowo übergeſiedelt, woſelbſt er als Oberkantor gewählt worden. 
Die Gemeinde verliert an ihm einen tüchtigen und ſtrebſamen Beamten. 
Die vakante Stelle hat mit dieſem Zeitpunkte der Kantor W. Priewen 
aus et übernommen. 7 us \ 

rauſtadt, 8. Auguſt. [Königsſchießen. 1 nk 
tung. Roggenpreiſe.] Bei dem am 3., 4. und 5. d. Mts. 
hierſelbſt abgehaltenen Königsſchießen erlangte Sattlermeiſter Paul 
Bone durch den beſten Schuß die Königswürde und Klempnermeiſter 
Benno Deichſel durch den zweitheſten Schuß die des Nebenkönigs. — 
Folgender Vorfall dürfte die Eitern zur größten Vorſicht mahnen. 
Am Freitage erkrankte das vierjährige Töchterchen des Wirthſchafts⸗ 
beamten H. in Driebitz unter Symptomen, welche das Schlimmſte bes 


fürchten ließen. Man rief ſofort telegraphiſch die Doktoren Pi 
von hier und Neumann aus Glogau herbei, welche eine Fed 
konſtatirten. Beide Doktoren überzeugten ſich gar bald, daß dieſe Ver⸗ 
iftung nur durch den Genuß von Zuckernüſſen, welche ja in allen 
Farben zu haben und von dem Vater des Kindes bei einem Kaufmann 
in bibi gekauft worden find, herrühren könne. Es wurden ſofort 
die nöthigen Mittel angewandt und hofft man, das Kind am Leben 
u erhalten. Dr. Neumann wird dieſe Zuckernüſſe einer chemiſchen 
U N — 15 namen, find in fortwähren⸗ 
== n begriffen, man zahlte am letzten? 
75 Pf. pro Sad (86 Kl). e 
Aus dem Kreiſe Wirſitz, 8. Auguſt. [Ausge 
Prämie.] Die Werde a Denen See eld 180 
demjenigen, der den Urheber des am 31. Mai d. I. in Groß⸗Poburke 
dea Bebe ee dergeſtalt ermittelt, daß er 
es Verbrechens überführt und deshalb beſtraft wi i ämi 
800 Ma auge ſtraft wird, eine Prämie von 


C // ⁵˙· w ˙ A 


Die Ueberſchwemmungen in Schleſien. 


Der „Oberſchleſ. Anz.“ ſchreibt vom 7.: „Die Stadt ibor i 
zu einer Art von Inſel geworden, rings umflutbet von 1 
Gewäſſern der Oder, und von allen ſonſtgewohnten Verbindungen ab⸗ 
geſchnitten. Nachdem durch den Zuſammenſturz der Eiſenbahnbrücke 
der Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn die Verbindung mit Wien zerſtört, iſt 
jetzt auch die Bahn und Poſtverbindung nach Nägerndorf, Neiſſe, Neu⸗ 
ſtadt und Ober⸗Glogau unterbrochen. Der Bahndamm der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn iſt dem Drucke des Waſſers gewichen 
und hat gleich hinter Plania einen Riß bekommen, der die direkte Ver⸗ 
bindung mit Koſel unmöglich macht. Oberhalb Ratibor hat die Oder 
ſeit Menſchengedenken nicht eine ſolche Höhe erreicht. Ungeheure Waſſer⸗ 
maſſen wälzte der wildgewordene Strom, bald rechts, bald links aus 
ſeinem Bette brechend, unſerer Stadt entgegen. Um 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags war noch ein Theil des Weges auf dem rechten Oderufer zwiſchen 
den beiden Brücken paſſirbar, der Pegel zeigte weit über 5 Meter Waller: 
fand. Aber von da ab ſtieg das Waſſer noch unaus eſetzt bis um 3 
Uhr Nachts, um welche Zeit es zum Stehen kam. Bis 6 Uhr früh 
hielt es ſich auf dieſer Höhe, um in der nächſten Stunde wieder gegen 
4 Zoll zu fallen. Von den Bergen bei Groß⸗Gorzytz und Brzezie bis 
zur Doms'ſchen Dampfmühle bei Lucaſine, bis an die Obora und Mar⸗ 
8 dehnte ſich ein einziger großer See, aus dem nur hier und da 
ein Baumwipfel noch hervorragte. Das Waſſerhebewerk, die Schück'⸗ 
ſchen und Adler'ſchen Papierfabriken, die früher Luſtig'ſche Möbelfabrik 
die Zuckerfabrik, die chleſinger'ſchen Dampfmäblen, die Doms'ſche 
Tabakfabrik, welche die Feuer löſchen und theilweiſe ausräumen mußten 
der Schloßgarten bis hinauf an den Fahrweg in's Schloß, die Schieß⸗ 
ſtände, die Eskadronsſtälle an den 50 nen — Alles ſteht im 
Waſſer. Proſchowitz wurde um drei Uhr Nachts unter Waſſer geſetzt 
und nur mit Mühe retteten die Leute ihr Vieh nach den höher gelege⸗ 
nen Orten. Auf dem rechten Oderufer ſieht es traurig aus. In 
Oſtrog ſteht das Waſſer in allen Gärten und in den tiefer gelegenen 
Häuſern, ebenfo in Planſa, wo es bis in den Flur des Schulhauſes 
eingedrungen iſt. Die Dorfſtraße von Plania iſt überſchwemmt, die 
Chauſſee nach Lukaſine ſteht vier bis fünf Fuß tief unter Waſſer, das 
bis an den Eingang zum Garten der Lukaſine und über die Straße 
weg bis zur Mauth in Planig geht. Der Fluß hat ſich getheilt. Der 
auptſtrom geht längs der Berge, im alten Flußbett bei Brzezie und 
Lulaſine, um ſich bei Markowitz mit dem anderen Strom wieder zu 
vereinigen. Wie viel Fuhren Getreide von geſtern Nachmittag bis heute 
die Oder hinabgetrieben ſind, davon kann man ſich kaum eine annähernde 
Vorſtellung machen. Wird doch erzählt, daß einem einzigen Großgrund⸗ 
beſizer die Ernte von 700 Morgen hinweggeſchwemmt 
worden iſt. Getreide war es hauptſächlich, das der Sem mit ſich 
führte, 8 fehlte es auch an Balken und Brettern, Möbeln und Adler 
geräthen, lebenden und todten Kühen nicht. Eine ſolche Höhe wie 
diesmal hat der Waſſerſtand noch nie erreicht; er ſtellte ſich auf 7,30 
Meter, während ſelbſt das Hochwaſſer vom 21. Auguſt 1854 nur 7.17 
Meter erreichte. In Kalte telegraphiſcher Benachrichtigung Seitens 
des königl. Wbſſerbau⸗Inſpektors Kröhnke, ſowie Seitens der betheilig⸗ 
ten Landrahtsämter traf der Oberpräſident von Seydewitz mit dem 
Ober⸗Regierungsrath von Borries heute früh 10 Uhr hier ein und fuhr 
in Begleitung des Geheimen Regierungsraths von Selchow, Vertreter 
des Landraths Pohl, des königl. Waſſerbau⸗Inſpektors Kröhnke und 
des Eiſenbahn⸗Bauinſpektors Lüutteken nach kurzem Aufenthalt weiter 
nach Annaberg, Olſau u. ſ. w. Plania iſt vollſtändig inundirt. Auf 
den Dächern ſogar ſitzen die unglücklichen Bewohner, denen die Ernte⸗ 
hoffnung wieder einmal zu Waſſer geworden iſt. Außer Plana ſtehen 
anz unter Wafier: Lena, Jawada, Schichowitz, Thurze, Markowitz, 
lſau, Uhilsko, Odrau, Zabelkau, Annaberg, Petrzkowitz, Koblau, 
Bukau, Ellguth⸗Tworkau, Kamin, Nibotſchau, und viele andere Ort⸗ 
ſchaften theilweiſe. Allen in Waſſersnoth gerathenen Gemeinden find 
er Schiff und per Bahn Lebensmittel geſendet worden. Die Strecke 
Nendza⸗Kattowitz, ſowie das Dorf und der Bahnhof Nendza find vom 
Hochwaſſer vollſtändig verſchont geblieben. Aus Ratibor⸗ Hammer 
wird gemeldet: Soweit geſtern Abend 9 Uhr die Lage in Thurze 
überſehen werden konnte, hat das Oderwaſſer viele oberhalb und unten⸗ 
halb Thurze gelegene Grundſtücke überfluthet und dadurch blühende 
Kartoffeln, Kraut-, Weizen: und Haferfrüchte mehr oder weniger ver⸗ 
nichtet. Liegendes Getreide wurde im Laufe des geſtrigen Tages noch 
größtentheils den Fluten entriſſen. Infolge der ſtarken Negengüfle 
am 4. d. M. iſt die Eiſenbahnbrücke auf der Strecke Leos 35 
Jägerndorf, welche über die Oppa kurz vor Jägerndorf führt, 
ſo ſchadhaft gfemorben , daß der Verkehr vollſtändig unterbrochen 
iſt. Nach Mittheilungen von Reiſenden iſt der Meuftäbter 
Kreis in ſeinem weſtlichen Theile von Wolkenbrüchen an dieſem Tage 
furchtbar heimgeſucht worden und der Verkehr zwiſchen Neuſtadt und 
Station Schnellewalde durch Wegſpülen des Fahrdammes — über 
hundert Schwellen hängen an den Schienen in der Luft — ebenfalls 1 


geſtört. Bereits geſtern hat der Eiſenbahn⸗Bauinſpektor Täglichsbed 
die genannte Strecke 
zur Herſtellung den 


aus Neiſſe, begleitet von anderen Baubeamten, 
mit Lebensgefahr beſichtigt und Anordnungen 
Bahnſtrecke getroffen. Der Verluſt an Getreide, welches von den 
Beben in der Nähe von Neuftadt O/B., weggeſchwemmt wurde, 
iſt groß. 8 

Aus Neuſtadt in Schleſien wird der „Bresl. Itg.“ 
5. d. geſchrieben: Durch den ſeit vorgeitern anhaltenden 
ſüdlicher und weſtlicher Richtung hin bedeutend ſtärker gefallen zu fein 
ſcheint, ſchwoll heute Nacht unſere Prudnik zu einer ungeahnten Höhe 
heran. Die Bewohner der niedrig belegenen Stadttheile, wie nament⸗ 
lich die Ssipafle und deren letztes Ende „am alten Schießhauſe“ oder 
zpolniſchen Dorfe“, ſowie in der Niedervorſtadt am „Tabor“, gegen⸗ 
über der Gebr. Löwe'ſchen Eſſigfabrik, mußten noch in der Nacht die 
unteren Lokale der Häuſer verlaſſen, um nicht in den Betten zu ertrin⸗ 
len. — Auf den ganzen Wieſen und Feldern von der genannten Fa⸗ 
brik ab nach dem Bahnhofe hin war heut Morgen eine wogende See, 
kaum daß die ſteinerne Brücke noch die Menge Waſſer durchließ und es 
fehlte auch nur noch ein Fuß, um den Scheitel der Bogenöffnung zu 
erreichen. — Selbſtverſtändlich waren alle unterhalb liegenden Wieſen 
und Felder weit und breit unter Waſſer geſetzt. — Die Hauptmaſſe 
des Waſſers ſcheint von dem ſonſt ſo unſcheinbaren und faſt immer 
trockenen Flüßchen der „Braune gekommen zu fein. Die über daſſelbe 
führende Eiſenbahnbrücke, welche ſich wenige Schritte neben der Chauſſee⸗ 
Ueberführung befindet, war nicht im Stande, die Fluthen, die ſich von 
Buchelsdorf und Schnellewalde einerſeits und von Wackenau her onde⸗ 
rerſeits ergoſſen, zu faſſen und daher wälzte ſich ein ſtarker Strom an dem 
Bahndamme entlang und durch die Chauſſee⸗Ueberführung an dem Schmolle⸗ 
ſchen Etabliſſ ement und namentlich dem kleinen gegenüberliegenden Häuschen 
entlang nach der Prudnik zu. — Der Eiſenbahnzug heut früh von Neiſſe fan 
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in der Gegend des Hoterwaldes ſo viel Waſſer auf den Schienen, daß 
der Führer es nicht wagte, weiter zu fahren und ſich wieder rück⸗ 
wärts nach Deutſch⸗Wette konzentrirte. — Für die betreffenden 
Reiſenden allerdings eine unerwartete und unerquickliche Situation. — 
Schaden, den dieſes Hochwaſſer auf den oberhalb liegenden 
Dörfern wird verurſacht haben, muß unermeßlich ſein. Die Gewalt 
des Stromes iſt mit einer ungeheuren Schnelligkeit gewachſen, das 
konnte man ſchon daraus entnehmen, daß heut früh zeitig ſchon 
Wirthſchaftsgeräthe, Hölzer, auch ein Schweineſtall mit drei Schweinen 
angeſchwommen kam. — Alles Getreide, ſo weit das Waſſer reichte, 
iſt vollſtändig vernichtet. Jetzt um 8 Uhr früh fängt die Fluth an 
langſam zu fallen. 2 j 
Aus Ober-Glogau, vom 6. Auguſt wird Folgendes mitge- 
theilt: Nachdem es ununterbrochen volle 48 Stunden geregnet hatte, 
ſchwoll die Hotzenplotz geſtern Nachmittag derartig an, daß ſie austrat 
und die angrenzenden Felder, Wieſen und Häuſer vollſtändig unter 
Waſſer ſetzte. Eine Unmaſſe Getreide und Futtergemenge kam ange⸗ 
ſchwommen, welches bereits gehauen zum Trocknen auf den Feldern 
gelegen hatte. Die Ortſchaften Muchau, Dirſchelwitz und die Waſſer⸗ 
vorſtadt von Ober⸗Glogau ſtehen heute unter Waſſer, obgleich daſſelbe 
um 2—3 Fuß bereits bis heute Nachmittag gefallen iſt. Der Schaden, 
den das Hochwaſſer verurſacht hat, läßt ſich daher jetzt noch gar nicht 
ermeſſen. Die Landleute, welche auf ihren Fuhren Getreide in Säcken 
zum heutigen Wochenmarkte brachten, hatten auf ihren Wagen Stan⸗ 
en und Latten legen müſſen und darauf erſt das Getreide, da das 
aſſer heut noch in einer Höhe von 5 Fuß über die Fahrſtraße 
ſtrömt. 8 Zufuhr an Getreide war trotz aller Hinderniſſe eine recht 
bedeutende. 


Landwirthſchaftliches. I 
Der deutſche Fiicherei:Verein wird, wie in früheren, jo au 
in dieſem Jahre 1 — angebrütete Eier von Lachſen, Blaufelchen, 
Maränen aus dem Madue⸗, Schaal⸗ und Leber⸗See, Schnäpel (Corro- 
enois laravetus) aus dem Kuriſchen Haff, ſowie auch einige Tauſend 
eerforellen-Eier zur Vertheilung bringen. Beſtellungen müſſen vor 
dem 1. Oktober d. J. bei dem Bureau erfolgen. — Im letzten Winter 
reſp. Frühſahr, fand bekanntlich in vielen Seen, namentlich der Pro⸗ 
vinz Brandenburg, ein maſſenhaftes Abſterben der Fiſche ſtatt. Der 
deutſche Fiſcherei⸗Verein hat verſucht, die Gründe zu erforſchen und 
ſcheint es nach den eingelaufenen Nachrichten, daß mangelndes Auf⸗ 
eiſen der Seen zumeiſt die Schuld trug. Es kann nicht genug empfoh⸗ 
len werden, ſtets Luftlöcher in der Eisdecke offen zu halten. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* [Echt Berliner Humor.] Aber Sie haben doch bereits 
in der Vorunterſuchung zugegeben, daß Sie von dem Zeugen Idler 
zum Verlaſſen ſeiner Wohnung aufgefordert wurden?“ wandte ſich, 
wie die „Gerichts⸗Zeitung“ erzählt, der Vorſitzende des zehnten 
Schöffengerichts an die des Hausfriedensbruches und der 
Sachbeſchädigung angeklagte, 44 Jahre alte, verehelichte 
Antonie Koppler, geb. Raniſch, welche die ihr zum Vorwurf 

emachten Handlungen entſchieden in Abrede ſtellte. Die gute Frau 
ieß ſich ur 75 . Kan: fie, Kup keep 5 
in ziemlich hochgradiger Entrüftung: „Wat, — ick zujeben! agen 
l i Kunden, ob de Kopoleern wat zujeben duht. 


jeſtochenes Jeld 'rauskriegt, un bei ee möchte man woll jleich 


770 1 Rentiob Bi 
emiethlich mit de Frau Rentjöhen un hatte 
2 en Arjes nich. Da kommt er aus de Stube jeſtürzt 
un will mir eene anpaſſen. — Vorſ.: So beſonders gemüthlich war 
nun wohl die Unterhaltung nicht. Frau Idler war mit Seife, welche 
ſie vor längerer Zeit von Ihnen gekauft hatte, durchaus nicht zufrieden 
eweſen und machte Ihnen deshalb Vorhaltungen, was von Ihnen 
ehr übel aufgenommen wurde. — Angekl.: Det ſtimmt. Et is nich 
u jlooben, wat un vernünftige Menſchen vor'n paar Nickel allens ver⸗ 
lungen. Det ſoll jut riechen, in paar Kilo ſchwer find un denn bei's 
Austrocknen noch ant Jewicht zunehmen. Da fehlt blos noch, det 
x einer: jleich noch als Zugabe die Wäſche reene klaut. — 


hatte aber 


orfigender : Bleiben Sie bei der Sache. Sie ließen ſich nun in Folge 
der Vorhaltungen hinreißen, ſo daß der — Ra beſorgt herbeieilte 
und Sie mehrmals, jedoch vergeblich zum Verlaſſen feiner Wohnung 
aufforderte. Iſt das richtig? — Angekl.: Det ſtimmt; angeſchoſſen 
kam er mit eenem Mal und plärrte mir mit zugekniffene Dojen an, det 
ick leich denke, ick ſoll lang hinſchlagen, un mir vor Schreck nich rühren konnte. 
Det is doch aber keene Benehmigung vor 'ne ſchüchterne Frauensperſon. 
— Vorſ. Haben Sie nun der Aufforderung zum Verlaſſen der Woh⸗ 
nung unverweilt Folge geleiſtet? — Angekl. Konnte ick denn? Ick 
bin von jebilvete Eltern, wo eenem der Schreck bei ſonne Rohigkeit 
leich in die Knochen fahren duht. Nich von de Stelle konnt ick mir 
rühren. — Vorſ. Sie wollen behaupten, daß Sie ſich nicht entfernen 
konnten, weil Sie über des Zeugen Dazwiſchenkunft heftig erſchrocken 
und hierdurch momentan gelähmt worden wären. Dieſe Angaben ſind 
aber ganz unglaubhaft; denn abgeſehen davon, daß Ihre äußere Er⸗ 
ſcheinung gerade auf recht feite Nerven ſchließen läßt, Haut auch Ihr 
nachheriges Verhalten keineswegs dafür, daß Sie vom Schreck gelähmt 
waren. Wie von allen Zeugen einſtimmend bekundet wird, tobten Sie 
nach dem Erſcheinen des Zeugen Idler noch ärger als vorher, welcher 
Umſtand nicht darauf ſchließen läßt, daß Ihnen, wie Sie ſich ausdrücken 
der Schreck in die Glieder gefahren iſt. — Angekl. Na nu wird et 
jut; von Flieder is ſar keene Rede jeweſen. Nee, in de Knochen war 
mir der Schreck jeſchlagen, un weil nu zum juten Ilick meine Zunge 
aus keenen Horndrechslerladen is, konnte ick mir wenigſtens mit ihr 
verdeffendiren. Meine Nerven möſen ja woll ſtark jind, et is aber 
ſchade, det ick uf die Nerven nicht loofen jelernt habe, denn könnte ick 
manchesmal meine Beene ſchonen. — Vorſ. Nun wird Ihnen aber 
ein weiterer Vorwurf gemacht, Sie beſchädigten, nachdem Sie vom 
Zeugen Idler gewaltſam aus ſeiner Küche gedrängt worden waren, 
die hinter Ihnen in das Schloß geworfene Thür dadurch, daß Sie 
eine Füllung derſelben mittels eines vom Fuße gezogenen Holzpan⸗ 
tinens zertrümmerten. — Angekl. Na, wiſſen Se, Herr Gerichtshof, 
det war ſonne Diehre. Man bloß ſon kleenet Häppken hing je noch 
lebhafter wird. An den Importplätzen haben die Preiſe für braſtl. 
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in de Sräten, und wenn ick ihr nich injeſchlagen hätte, Se 
kennen et jloben, n Unjlick wäre noch paſſirt von weien 
Inbrechen mit Diebſtahl. — Da nun die Beſchul⸗ 
die Tür d einräumte, mindeſtens zehn Mal und in einer Weiſe gegen 
die Thür geſchlagen zu haben, daß einzelne abgeſprungene Holzſtücke 
weit umherflogen, verzichtete der Staatsanwalt auf weitere Beweis⸗ 
aufnahme und beantragte in Rückſicht auf die Gröblichkeit der Exzeſſe 
und auf mehrere, wegen ähnlicher Gewaltthätigkeiten erlittene Vor⸗ 
ſtrafen eine dreimonakliche Gefängnißſtrafe. Auf die Frage des Vor⸗ 
figenden, was die Angeklagte noch anzuführen habe, erwiderte Frau 
Koppler: „Det is ja reene weg um de Motten zu kriegen. Sonn 
Staatsanwalt hat doch 'n ſchweren Poſten; denn wodrum, er braucht 
nich zu brummen. Er kommandirt man bloß, — ſtecht ihr drei Mo⸗ 
nate in, un bums, ick liege in't Eſſen, wo ich mein deires Gewerbe 
abladen und mir von ſonnen Sechsdreier⸗Rentjöh 'rausſchmeißen laſſen 
muß, und det nennt de Welt Jewerbefreiheit. Aber Sie kennen ja ooch 
niſcht vor; det Verknaxen is ja Ihr Jeſchäft. Die Sache liegt heite 
aber nich ſo jefährlich ſchlimm wie det vorichte Mal; machen Se t'man 
jut, ick were mir beſſern.“ Der Gerichtshof trug dieſen Wünſchen in⸗ 
ſofern Rechnung, als er neben dem offenen Geſtändniß der Ange⸗ 
klagten auch die über den Streit um die bereits früher verkaufte Seife 
hervorgerufene Erregung derſelben in Erwägung zog und aus dieſen 
Gründen auf zwei Monate Gefängniß erkannte. 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


Die Kohlenzechen des Ruhrreviers. Aus Witten ſchreibt 
man: Die Kohlenzechen, welche in der Nähe der Ruhr liegen, fördern 
mit großem Eifer und finden guten Abſatz. Es gilt allgemein die 
Anſicht, daß das Geſchäft gegen den Herhſt hin ſich heben werde Man 
hofft, daß die aus dem Rührfonds vorhandenen Mittel zur Wieder⸗ 
ſchiffbarmachung der Ruhr bis Witten vom Staate beſtimmt werden 
und daß ſich dann der Waſſertransport und der Verſandt der Ruhr⸗ 
kohle nach ausländiſchen Häfen wieder mehren. 

* Ein neues Pferdebahnunternehmen für Berlin und 
Moabit. Von Moabit aus wird Propaganda gemacht für die Pläne 
eines „Engliſchen Konſortiums“ zur Herſtellung eines neuen Pferde⸗ 
bahnnetzes und einer zweiten Ringbahn für Berlin und Moabit und 
es iſt auch beim berliner Magiſtrat ein Antrag auf Ertheilung einer 
diesbezüglichen Konzeſſton geſtellt worden. : \ 

Eine Eon n in Rußland. Nachrichten, die dem „N. 
W. Tagebl.“ aus Rußland zugehen, melden, daß man in den ruſſiſchen 
Regierungskreiſen entſchloſſen iſt, eine Couponsſteuer für alle diejenigen 
Papiere, die über fünf Prozent per Jahr tragen — die Staatspapiere 
ſind ſomit vorweg ausgenommen — einzuführen, und zwar ſoll die 
Steuer drei Prozent vom Betrage des Coupons ausmachen. 


Vermiſchtes. 
* Berlin, 5. Aug. Geſtern fand in dem Garten des ehemaligen 
oachimsthal'ſchen Gymnaſtums eine Feier ſtatt, die gewiß jedem der 
etheiligten, Großen und Kleinen, unvergeßlich bleiben wird. Auf je⸗ 
nem von hohen Linden überragten Hofe, der fo vielen Generationen 
„Joachimsthalern“ ein Tummelplatz geweſen und noch heute vielen un⸗ 
ter uns Lebenden eine frohe Erinnerung iſt, ſollte wohl zum letzten 
Mal eine muntere Schülerzahl, freilich „der Kleinſten etliche“ ſich ver⸗ 
ſammeln. Es waren die aus den Ferienkolonien zurück⸗ 
gekehrten Kinder, 50 Knaben und 50 Mädchen, unter Führung 
ihrer Lehrer und Lehrerinnen erſchienen, um einen perſönlichen Eindruck 
über das Reſultatdes Ferienaufenthaltes zu ermöglichen. Die Kron⸗ 
prinzeſſin hatte die Gnade, ihre dem Unternehmen von Anfang 
an zugewandte Theilnahme durch ihr Erſcheinen von Neuem zu bethä⸗ 
tigen. Die hohe Frau wurde von dem Vorſitzenden des Vereins für 
häusliche Geſundheitspflege, unter deſſen Protektorat die Ferien⸗Kolo⸗ 
nieen ausgeſandt find, Staatsminifter Dr. Falk, ſo wie mehreren Her⸗ 
ren des Komité's, darunter Geh. Rath v. Bunſen, Regierungs⸗Aſſeſſor 
Dr. Meyer, Dozent Dr. Ewald, Stadtrath h Bankier Friedlän⸗ 
der u. A., empfangen und ſchritt, geleitet vom Miniſter Falk auf die 
Kinder zu, welche in der Mitte der zu einem großen Hufeiſen zuſam⸗ 
mengeſtellten und mit viel verheißenden Kannen und Kuchenſchüſſeln 
verſehenen Tiſch aufgeſtellt waren. Dr. Falk hielt nun eine herzliche 
und wie die ſtrahlenden Augen und aufmerkſamen Mienen der Kinder 
bezeugten, zu Herzen gehende Anſprache, in der er den Kindern zu Ge⸗ 
müth führte, was für ſie geſchehen ſei, und wie ſie ſich in Zukunft in 
Werk und Wort verhalten ſollten, um ſich der genoſſenen Wohlthat 
würdig zu zeigen. Mit einem Dank an die Kronprinzeſſin, die übrigen 
Förderer und Gönner des Unternehmens, ſowie die Lehrer und Lehre⸗ 
rinnen ſchloß der Redner. Darauf brachte der Lehrer Herr Krumſieg 
ein Hoch auf die Kronprinzeſſin und die genannten Perſonen aus, in 
das die 100 kleinen Kehlen jubelnd einſtimmten. Alsdann wurde ge⸗ 
ſungen, und die Stimmen tönten ſo hell und prächtig, daß es eine 
wahre Luſt zu hören war. Die beiden kleinſten Kinder, ein ſiebenzähri⸗ 
ger Knabe und ein Mädchen in gleichem Alter, überreichten der Kron⸗ 
prinzeſſin jedes ein kleines Sträußchen, welches huldvoll entgegengeommen 
wurde. Darauf defilirten die einzelnen Kolonien vorbei. Die Kinder 
ſahen friſch und gut aus und hatten ſich ſeit den vier Wochen außer⸗ 
ordentlich erholt. Nun ging es ans Schmauſen. Die Damen des Ko⸗ 
mité's, denen ſich viele andere diſtinguirte Perſönlichkeiten anſchloſſen, 
ſchenkten Kaffee und Kuchen. Die Kronprinzeſſin verſchmähte es nicht, 
ſelbſt Hand anzulegen, und als die hohe Frau Abſchied nahm, äußerte 
ſie. „Nicht 100, ſondern 1000 Kinder ſollten nächſtes Jahr fortgeſchickt 
werden.“ So haben denn die vom Verein für häusliche Geſundheits⸗ 
pflege zum erſten Mal ausgeſendeten Ferien⸗Kolonien das beſte Reſul⸗ 
tat gehabt. Abgeſehen davon, daß ſich die Geſundheit der durchweg 
ſchwächlichen und kränklichen Kinder auf das Erfreulichſte gekräftigt 
hat, ſteht zu hoffen, daß der Segen, den Ferien⸗Kolonien ſtiften, ſeine 
moraliſche Einwirkung nicht blos auf die empfänglichen Kinderſeelen, 
ſondern auch auf Eltern und Angehörige nicht verfehlen wird. Mö⸗ 
gen dieſe Zeilen dazu dienen, das Intereſſe an den 
Ferien⸗Kolonien in immer weitere Kreiſe hinaus⸗ 
zutragen! 


Zur Kataſtrophe auf dem Hegelplatz in Berlin. Die bei⸗ 
den Beſitzer der Fabrik, welche die Gasſpar⸗Apparate und das Gaſolin 
geliefert, Mansfeld und Iſeler, ſollen, wie die Zeitungen berichten, 
Donnerſtag früh in Leipzig ne in Haft genommen ſein. Von 
Beamten der Kriminalpolizei find Gaſolin⸗Proben aus dem dritten 
Ballon genommen und dem Patentamt, ſowie den gerichtlichen Sach⸗ 
verſtändigen übergeben worden, um feſtzuſtellen, ob dieſelben identiſch 
ſind mit dem vor dreiviertel Jahren vom Reichspatentamt patentirten 
Stoff. Die dieſem Fabrikate ſeitens der Verfertiger mitgegebene An⸗ 
weiſung zeigt die Gefährlichkeit des Gaſolins in einem ſo bedenklichen 
Maße, daß man ſich wundern muß, wie dieſer Leuchtſtoff überhaupt 
zur Benutzung von Privaten freigegeben werden konnte. In dieſer 
Anweisung heißt es u. A: 

„Die Aufſtellung reſp. Einſchaltung des Apparates, welche vorher 
bei der Gasanſtalt anzumelden iſt, Gait durch unſeren Monteur 
oder einen Gasſchloſſer zwiſchen dem Gaszähler und der erſten Flamme, 
wenn möglich an einem hellen Ort mit gewöhn⸗ 
licher Zimmertemperatur und des bequemen Füllens wegen 
En direkt auf dem Fußboden, ſondern einige Fuß hoch davon ent- 
ernt. S 


ernt. Am Apparat befindet ſich eine Glasröhre mit Skala, woran 
ein Zeichen angiebt, bis zu welcher Höhe angefüllt werden darf; die 
Füllung geſchieht mittels Gaſolins. Am beſten geſchieht die Füllung 
bei Tageslicht, mit brennendem Lichte darf man der 
leichten Entzündbarkeit des Gaſolins wegen nicht 
auffüllen, wenn erſteres nicht mindeſtens drei 
Meter davon entfernt iſt. Je nach Verbrauch von Gas 


4 
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füllt man täglich oder auch alle 2—4 Tage einmal nach, niemals 
aber höher als bis zu dem an der Skala befind⸗ 
lichen Zeichen; damit jedoch die in der Leitung befindliche Luft 
zu entweichen vermag, brennt man entweder einige vom Apparat min⸗ 
deſtens zwei Meter entfernte Gasflammen an oder öffnet deren , 
falls der Haupthahn verſchloſſen iſt. Sollte ſich durch ſchnellen Tem⸗ 
peraturwechſel in der Leitung etwas Niederſchlag bilden, ſo entfernt 
man ihn durch Aufdrehen des Waſſerſacks. Das Gaſolin iſt im 
Sommer möglichſt kühl und gut verſchloſſen mit 
einem mehrfach zuſammengelegten naſſen Lappen 
bedeckt aufzubewahren.“ 

*Brüſſel. [Hochzeitsgeſchenk.] Wie das „W. Frmdbl.“ 
mittheilt, hat der enge Stadtrath beſchloſſen, der Prinze fin Stephas 
nie aus Anlaß ihrer Vermählung mit dem Kronprinzen Rudolf einen 
Toiletten⸗Ueberwurf und Garnitur aus Brüſſeler point d’aiguille- 
Spitzen zu verehren und es wurden bereits die hervorragendſten Spitzen⸗ 
„ der Stadt mit der Anfertigung des Brautgeſchenkes be⸗ 
auftragt. 


Briefkaften. 

Nach Wreſchen. Die Frage, ob im vorliegenden Falle Wucher 
vorliegt, beantwortet ſich nicht danach, ob hohe Zinſen gefordert wer⸗ 
den, ſondern danach, ob durch dieſelbe einer Nothlage ꝛc. ausgebeutet 
wird, und die Zinsleiſtung in gar keinem Verhältniß zur Kapitalzah⸗ 
kung Rebe 9 Prozent brauchen keineswegs an ſich wucheriſche Zinſen 
zu ſein. Eine notarielle oder gerichtliche Erklärung, daß man nicht 
ausgebeutet werde, iſt jedenfalls unwirkſam, wenn fe den thatſächlichen 
Verhältniſſen nicht entſpricht, und würde von einem Notar oder Richter 
auch wohl nicht aufgenommen werden, wenn ihm die Sachprüfung ihre 
Unwahrheit darlegt. Zahlt Jemand gutwillig Zinſen in beliebiger 
Höbe, fo hat es dabei ſein Bewenden, denn: „wo fein Kläger, da auch 
kein Richter.“ Im Uebrigen ſetzt gerade das Wuchergeſetz in jedem 
einzelnen Falle eine ganz ſpezielle Prüfung der Sachlage in jeder Be⸗ 
ziehung voraus, und müſſen wir uns deshalb enthalten, ohne eine 
ſolche, die auf Grund Ihrer Darſtellung allein nicht möglich iſt, ein 
Urtheil abzugeben, welches bei genauer Kenntniß der betheiligten Per⸗ 
ſonen und Verhältniſſe ſehr wohl anders ausfallen könnte. 


Verantw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der Rande Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Submiſſionen, Verkäufe, Nizitationen, etc. et.“) 


Waſſerbau⸗Jnſpektor Schrimm. 23. VIII. Submiſſion auf 
5 und geſprengte, glatte Steine zu den Buhnenbauten in 
zeſzewo. 
Oberförſter Eckſtelle. 26. VIII. 10 Uhr bei Siegert in Mur. 
Goslin. Bau⸗ und Nutzholz. 


) Im Inſeratentheile unſerer Zeitung nicht enthalten. 


Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 7. Auguſt. Im Waarenhandel iſt das Geſchäft in der 
verfloſſenen W 


Dıbe ten 36,50 M. gef., in Pipen 36 M. gef. Talg feſter, ruſſiſch 
e 


blanker 53 M., Medizinal⸗ 62 M. pro Tonne verſt. gef., Kopenhagen 
Robben 29,50 M. pr. Ztr. 8 Ye: 
Leinöl unverändert, 
gefordert. 22 8 2 
Petroleum. In Amerika ſind die Preiſe ſeit acht Tagen un 
14c gewichen und waren auch die dieſſeitigen Märkte matter. Hie: 
gingen die Preiſe bei mäßigem Geſchäft in der vergangenen Woche um 
50 Pf. zurück, bei Schuß, hielten Inhaber in Folge feſterer auswärti⸗ 
ger Notirungen und geſtiegener Frachten von Amerika wieder etwas 
höher. Loco 9,70—9,20 M. tr. bez., 9,50 M. gef., per Sept.⸗Oktober 
9,50 M. tr. bez. 
Der Lagerbeſtand war am 29. Juli d. J. 13283 Brls. 
Angekommen ſind von Newyork und Antwerpen 13500 = ; 
26783 Brls. 
4300 = 


Verſand vom 29. Juli bis 5. Auguſt d. J. 
Lager am 5. Auguſt d. J. 22483 Bris. 
gegen gleichzeitig in 1879: 44,752 Brls. in 1878: 30,428 Bela, in 
1877: 29,036 Brls., in 1876: 16,328 Brls., in 1875: 17,627 Brls., ir 
1874 74,112 Brls. und in 1873: 82,265 Brls. 
10 1 Abzug N d. i 3 a Beet 94 Brls. 
und vom 1. Januar bis 5. Auguſt d. F. 74, xls. ö 
55,546 Brls. in 1879. ö * l 
Erwartet werden von Amerika 18 Ladungen mit zuſammen 77,500 


Barrels. 
Die Lagerbeſtände lofo und ſchwimmend waren in: 
B Buben 
- E arrels Barrels 
Stettin am 5. Auguſt 99,983 115,947 
Danzig N 26,264 58,86 
Bremen : 31. Juli 909,995 646,34 
Fanden Be 164.917 106,7 
ntwerpen = 31. = 285,632 28432 
Rotterdam = 31. = 66,112 35,88 
Amſterdam 1 21.905 57,24 


* 
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Zuſammen 1,624,838 1,305, 
Alkalien. Pottaſche feſt, 1a Caſan kurze Lieferung 21 Park 48 
verſt. bez und geford. Soda wurde von England matter gemebet. 
Zufuhr 4094 Ztr., calc. Tenantſche 7,25 Ml. tr. gefordert. Newegtlen 
6,50—9 M. tranſ. nach Qualität und Stärke gef., engliſche eryſtallſirte 
M. tr. per Brutto Ztr. bez. und gefordert. N 
Harz fand mehr Beachtung und iſt feſter, in Amerika ehlen 
Schiffe zur Verladung nach Europa und die Frachten gehen höher, 
Amerikan. braun bis good ſtrained 4,50 M. bez, 4,50 bis 4,70 M gef, 
helles ſehr knapp und hoch im Preiſe. ER 
Farbehölzer wenig Geſchäft, blau Campeche 11—12 M. 
gef., Domingo 7—8 M. gef., Gelbhölzer 10—8 M. gef. as 
Caffee. Der Import betrug 3216 Ztr. vom Tranjito-Lager 
hatten wir einen Wochenabug von 1006 Ztr. Am 4. Auguſt hat die 
Auktion der Maatſchappy über 104,152 Ballen Java dc. ſtattgefunden. 
und iſt durchſchmittlich ungefähr zur Taxe gelaufen. Die Lage des Ar 7 
tikels hat ſich ſomit nach keiner Richtung verändert, und kann auch 
üherhaupt erſt eine beſſere Stimmung eintreten, wenn die Bedarfsfrage 


Reis. Zugeführt wurden uns 13,805 Itr., vom Tranſito⸗Lager 
wir einen Abgang von 636 Itnur. Mittel und geringere Sor⸗ 
finden für den Konjum fortwährend gute Frage, größere Platzum⸗ 
änge haben wir indeß nicht zu melden. Wir notiren: Kadang und 
Java Tafel- 29—30 M., ff. Japan und Patna 22—21 M., fein 
angoon und Moulmain Tafel⸗ 16,50 17.50 M., Arracan und Ran⸗ 
oon, gut 14—15 M., ordinär 13—13,50 M., Bruchreis 11—11,50 M. 
anf, gefordert. g I g . 
b Südfrüchte wenig Geſchäft. Roſinen matter, Vourla Eleme 
20,50 M. tr. gef., Korinthen, unverändert, Cephalonia 1879er 24 M. 
1878er 23 M. tr. gef. Mandeln ſtille, ſüße Palma, Girgenti und Bari 
108 M. verſt. gef., Avola 112 M. verſt. gef., bittere große 120 M. 
uptet, Singapore 71 M. verſt. gef., Pi⸗ 
ver 


— 7 — 
Hering. Der Import von Schottiſchem Oſtküſten⸗Herin 
in der een Woche 19,826 To. und beläuft ſich ſomit bie Ge⸗ 
ſammtzufuhr davon auf 36,626 To. gegen 23,733 To. in 1879, 21,673 
To. in 1878, 14,060 To. in 1877, 25,787 To. in 1876, 13,102 Te. in 
1875, 30.946 To. in 1874, 26,707 To. in 1873, 15.893 To. in 1872 
und 18,702 To. in 1871 bis zur gleichen Zeit. Die Berichte von 
Schottland über den diesjährigen Fang lauten noch fortwährend gün⸗ 
ſtig und da auch die Zufuhren hier dementſprechend groß waren, ſo 
konnten ſich die Preiſe von Oſtkünſtehering nicht behaupten, ſondern 
waren nachgebend. Die Frage danach iſt aber ſehr lebhaft geweſen 
und das Geſchäft in Loco⸗Waaxe war umfangreich bei ſtarkem 9790 
nach binnenwärls. Crown u. Fullbrand wurde in loco mit 38—37,50 
M. tranſ. gehandelt, auf Lieferung 36,75—36,50 bis 36 M. tr. bez. u. 
gef. ungeſtempelter Vollhering 33—34 M. tr. nach Quälitat bezahlt. 
Matjes Crownbrand 27 M. tranſ. bezahlt, do. ungeſtempelter 25—28 
M. tr. nach Qualität bez. Von engliſchen Matjes hatten wir keine 
weiteren Zufuhren; die Beſtände haben ſich bis auf wenige hundert 
Tonnen geräumt. Von norwegiſchem Fetthering hatten wir einen 
Import von 1700 Tonnen, die weichenden Preiſe von Schotten veran⸗ 
laßten auch für Fetthering eine mattere Stimmung und wurden des⸗ 
halb die zum Verkauf gelangten Partien billiger erlaſſen, bezahlt wurde 
für Kaufmanns 40—42 M, großmittel 36—38 M., reellmittel 30—32 
M., mittel 20—25 M. und für Chriſtiania 15—17 M. tr. nach Qua⸗ 
lität. Mit den Eiſenbahnen wurden von allen Gattungen vom 28. 
Juli bis 4. Auguſt 5645 Tonnen verſandt, mithin Total⸗Bahnabzug 
vom 1. Januar bis 4. 17 7 76,446 To., gegen 85,497 To. in 1879, 
100,596 To. in 1878, 76,665 To. in 1877, 118,057 To. in 1876, 
101,768 To. in 1875, 96,598 To. in 1874 und 112,749 To. in 1873 
in gleichem Zeitraum. 


betrug 
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verſteuert gef. 

Gewürze. Pfeffer 2 2 \ 

ment preishaltend, 69—70 M. verſt. gefordert, Caſſia lignea 68 Pf. 

verſt. gefordert, Lorbeerblätter, ſtielfreie 21 M., Caſſia flores 90 Pf., 

Macis⸗Blütben 2,75 M., Macis⸗Nüſſe 260 —3 M., Canehl 2,40—3,50 
M., Cardamom 11—12 M., weißer Pfeffer 1 M., Nelken 1.75 M. 

gef. Alles verſteuert. s 
Zucker. Rohzuckern ohne Angebot, raffinirte Zuckern unverän⸗ 

dert, auf Lieferung fanden größere Abſchlüſſe ſtalt. 5 

Syrup behauptet, Kopenhagener 19 M. tranf. geford., engliſcher 
18—15 M. tranſ. gef. Candis 12-13 M. nach Qualität gefordert. 
Handelsregiſter. Zwangs verſteigerung. 
Zufolge Verfügung vom 7. Au- Das Bein e f 
auf 1880 itt in unser Geſenſchaltse Threla debe dire al 
» Sy) 5 8 . ” 
zegifter unter Nr. 357 bie > =. ſchen Eheleuten gehörige, zu Goscie⸗ 

— — 1880 in Posen unter der ſzynet J. Ne und 5 1 

5 i unter Nr. 2 verzeichnete Grundſtück, 
An r 9 welches mit einem Flächeninhalt von 
beſtehende offene Handelsgeſellſchaft — 1 — 65 *. en 
und als deren Geſellſchafter Br Gr ee a. Nei 3 8 
1. der Kaufmann Heimann Auer⸗ diem Grundsteuer Neinertegge won 
bach in Berlin — M. 20 Pf. 8 = er 
0 ſteuer mit einem Nutzungswerthe 
4 en Polen A ROR, Ian 83 M. en iſt, 0 0 be⸗ 
ſitze hufs Zwangsvollſtreckung im Wege 

8. ee: Eduard Rath der nothwendigen Subhaſtation 
4. der Juckerfabrit⸗Direktor Ru- den 10. Sept. 1880 
dolph Reimann in Amſee < s 10½ U 4 
beute eingetragen worden. Vormittags um 2 Uhr, 
Poſen, den 7. Auguſt 1880. im 5 zu Goscieſzynek 

ni f ſteigert en. 

Königl. eig, et Der Auszug aug der Steuerrolle, 
Abtheilung IV. 8 Ab Auf beB an 

A. . |buchblattes von dem Grundſtücke, 

ekanntma un „etwaige Abſchätzungen und andere 

= il = a 
Die Ausführung. der Pfafter-|neisungen, fore die von den dr. 
arbeiten incl. Materiallieferung zur Nertſſenken bereits eſtellten — 

Prinzenböherſtraße und einem Theil noch zu stellenden b ee 

der Bahnhofſtraße ſoll un Wege derſfaufsbedingungen können in * 

öffentlichen Submiſſion vergeben | or; e enn . 

i - Gerichtsſchreiberei Abtheilung I des 
werden und ſteht hierzu auf unterzeichneten Königlichen Amts⸗ 
Donnerſtag N re van a BERN 
2 wenftitunden eingeſehen werden. 
den 12. Auguſt r., Ale diejenigen, welche Eigentbums- 
Vormittags 11 Uhr oder rg Bu ag 
ö gegen Dritte der Eintragung in 
in unſerer Regiſtratur IIIa, Zimmer das Grundbuch bedürfende, aber 
Nr. 22, Termin an, woſelbſt auch nicht eingetragene Realrechte geltend 
die Extrakte aus dem Koſten⸗An⸗ zu machen haben, werden aufgefor⸗ 
ſchlage, ſowie die Bedingungen ꝛc. dert, dieſelben zur Vermeidung der 
eingeſehen event. gegen Erſtattung Präkluſion ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
der Kopialien bezogen werden können. rungs⸗Termine anzumelden. 
Bromberg, den 3. Auguſt 1880.] Das Urtheil über die Ertheilung 
Der Ma 9 i ſt rat, des Zuſchlags wird in dem auf 
Baudeputation. den 11. Sept. 1880, 
Vormittags um 10 Uhr 
ekanntmachung. im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 11 
Zu Nr. 1 des Geſellſchafts⸗Regi⸗ anberaumten Termine öffentlich ver- 
5 üt bei der Firma Helwich &|fündet werden. 21. Jun 
rogand zufolge Verfügung vom Tremeſſen, den 21. Juni 1880. 
ligen Tage eingetragen worden. Königl. Amts⸗Gericht. 
daß Fräulein Margaretha Helwich—— — 1 — 
aus der Geſellſchaft ausgeſchieden Allen 

und deren Anrechte an das Geſell⸗ v 

eren Magenleidenden 
n Frau Anna w 5 8 

Sprenkmann zu Lia ee empfehle ich die joeben in 40. Auf- 

gangen ſind. lage erſchienene Brochüre: 

Liſſa, den 5. Auguſt 1880. Das naturgemähe 5 
Königl. Amtsgericht. durch Kräuter n. Fangen 
Meyer. Gerichtsſchreiber Dr. Wilhelm Ahrberg. 

b 5berchlefiiche Eiſenbahn. Preis 50 Pf. 

Der Reſtaurationsbetrieb in dem Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
pfangsgebäude auf Bahnhof Berlin, 122a Wilhelmſtr. 
ldenhof der Poſen⸗Thorn⸗ Brom 

ger Eiſenbahn ſoll dom 16. No⸗ en 
) De cr. an anderweit verpachtet Falkenstein im Taunus. 
Die Offerten Bacıtluftiger, find 5 Klimatische Kuranstalt. 

42 9 "ür stkranke, Blutarme und Nerven- 
Fee e | e as ri 
ſchrift: „Gebot auf ahnden of Dr. med. Hirsch in Frankfurt a. M. 

ynhofs⸗Reſtauration Güldendof | rr —, 2 En 
egelt an die Adreſſe des unter F 

eichneten Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amtes X ur 1 Mark 

zureichen. 1 ſchöne vergoldete Herren⸗ oder 
ie Pachtbedingungen liegen in Damen⸗Uhrkette, 1 elegante Hals⸗ 

dem Central⸗Bureau des unterzeich⸗kette, 1 Ring mit Stein, 1 ſchöne 
teten Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amtes, Buſennadel, 1 Paar reizende Ohr⸗ 

Fouiſenſtraße Nr. 8, Zimmer Nr. 26 ringe, 1 Paar Manſchettenknöpfe, 

ind in den Bureaux der Bau⸗In⸗[I verſilberter Fingerhut. 1 reizendes 

pection zu Inowrazlaw, ſowie der Medaillon oder Kreuz. Dieſe8 Gegen⸗ 
tionsvorſtände zu Güldenhof und ſtände koſten zuſammen nur 1 Mark 
mberg zur Einſicht aus. gegen Poſtnachnahme. Bei vorheriger 
ofen, den 6. Auguſt 1880. 3 von 1 Mark 30 Pfg. 
ende franco. 
A. Leyser, Berlin O., 
Wallnertheaterſtraße 34. 


königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
5 Amt. 


| Ein 8 ohne Anzahl. aber mit 
bi uch ein Kaufm. Ev. Uebern. 

Zinſ. Off. sub K. J. 1437 
Rudolf Moſſ 


digſt z. verk. bei Schachtſchneider, 


e, Berlin, Königſtr. 50. Jerzyce 188. 


Fünf große Oleander ſind bal⸗ 
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Sardellen geſchäftslos, 1875er 170 M., 1876er 165 M. per 


Anker gefordert. 5 2 . 
Steinkohlen. Das a TR engliſchen Koblen iſt belang⸗ 
los und Preiſe ſind matt. Große Weſthartley 51 bis 53 M., große 
Schotten 44 bis 45 M., Nußkohlen, prima Ryhope Peas 42 bis 44 
M., Silksworths Pens 43 bis 45 M., Newcaſtler Small 28 bis 29 
M. gef. engliſcher Schmelz⸗Coaks 45 bis 48 M. gef. Schleſiſche und 
böhmiſche Kohlen geſchäftslos. 3 
tetalle. Das Roheiſen⸗Geſchäft war hier in verfloſſener Woche 
ſehr ſtille, während die Hauſſe in Glasgow und Middlesbro weitere 
ſortſchritte machte: Warrants find bis 558 6d und engliſches Roheiſen 
is 458 6d bezahlt. Der Bedarf bleibt ſchwach und wird durch inlän⸗ 
diſches Fabrikat, welches billiger calculirt, gedeckt. Die Notirungen ſind 
ziemlich unverändert, für engliſches Roheiſen 3,30—3,60 M., für ſchot⸗ 
tiſches do. 3,90—4,25 M. per 50 Kilo. Stabeiſen 14.50—15 M., Eiſen⸗ 
bleche 22—24 M. Grundpreis per 100 Kilo. Zinn matter, Banca 190 
bes 195 M. per 100 Kilo. Blei feſt, je nach Qualität 35—40 Mark. 
Kupfer 140—145 M. (Oſtſee⸗Ztg.) 


Das Berliner Militär: Pädagogium unter der Leitung des 
Dir. und Lieutenant d. R. P. Killiſch wird als militäriſches Er⸗ 
ziehungs⸗ und Unterrichts⸗Inſtitut von hoben und höchſten Perſonen 
empfohlen und bereitet ſicher und ſchnell für alle Militär⸗Examina vor. 
Alle Fähnrichs⸗Aspiranten beſtanden bisher die Prüfung. Das Pro⸗ 

ramm und die offiziellen Beſtimmungen werden koſtenfrei überſandt. 
Im Oktober d. J. wird das Pädagogium von der Leipziger Straße 115 
nach einem für die Zwecke des Inſtituts eingerichteten Grundſtücke 
Berlin W., Körnerſtr. 7., verlegt. 


thwendiger Verkauf. Oeffentliche erſteigerung. 
Donnerſtag, den 12. Auguſt 
1880, Vormittags 11 Uhr, 
werde ich in 
Popowo bei Samter: 
6 Morgen Hafer auf dem Halme, 
1 Kalb, 
9 Gänſe ö 
öffentlich gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung meiſtbietend verſteigern. 
Obornik, den 9. Auguſt 1880. 
cholz, 


Gerichts vollzieher. 


Auktion. 


Die ſtattfindende Auction beim 


Ao 
Das bei Slonawy bei Obornik, 
Kreis Obornik, Reg.-Bez. Poſen, 
belegene, dem Handlungsreiſenden 
Herrmann Mittelſtaedt zu Berlin 
gehörige Braunkohlenbergwerk „von 
der Heydt“ mit einer Fundgrube 
und 1200 Maaßen beſtehend aus 
122 Kuxen zur Gewinnung von 
Braunkohlen verliehen, ſoll behufs 
Zwangsvollſtreckung im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


Montag 
den 18. Oktober d. 3,, 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, 
verſteigert werden. 
er Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes von dem Grundſtücke 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 
den Nachrichten, ſowie die von den 
Intereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
faufsredingungen können im Bureau 
des unterzeichneten Königlichen Amts⸗ 

erichts während der gewöhnlichen 
Dienftftunden eingejehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte, oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 
eltend machen wollen, werden 
ierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungstermine anzumelden. l 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


Donnerſtag 
den 21. Oktober d. J., 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
verkündet werden. 

Obornik, den 22. Juli 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Oeffentliche Verſteigerung. 


Freitag, den 20. Auguſt d. J., 
ormittags 9 Uhr, werde ich 
auf dem Kanonenplatze 

hierſelbſt 

17 ſtarke Roll⸗ und Arbeitspferde, 

ſechs 4“, zwei 3“ und einen 23” 

Wagen, acht 23“ und zwei 4, Wa⸗ 
enräder, ferner eine Britſchke auf 

Federn, drei Frachtſchlitten, ſowie 

diverſe Pferdegeſchirre und Ketten 

gegen Baarzahlung öffentlich ver⸗ 
ſteigern. 

Poſen, den 9. Auguſt 1880. 

udtke, 
Gerichtsvollzieher. 


Zwangsverſteigerung. 
Donnerſtag, den 12. Auguſt 
1880, Mittags 12 Uhr, 
werde ich in Senkowolbei Podrzewie 
ca. 20 Ctr. ausgedroſchenen Raps 
rigen van baare Zahlung 

öffentlich verſteigern. 
. 5 den 8. Auguſt 1880. 
Dürbaum, 
Gerichtsvollzieher. 


Am 11. Auguſt er., Vorm. 10 Uhr, 
werde ich im . Pfandlokale 
verſchiedene Möbel, 1 gold. Ancreubr, 
Siegelring, 2 Trauringe, 1 Korallen⸗ 
ſchnur, 1 Tiſch⸗ u. Bettdecke, ſowie 
je 3 Dh. Meſſer, Gabeln u. Löffel 
öffentlich verſteigern. 
Hohensee, 
Gerichtsvollzieher. 


helmsplatz 16, findet uicht den 12. 
11 b rate, ſondern den 16. und 
7. d. M. 


o 
Auktions⸗Kommiſſarius. 


. Gut Zlotnik al. Gilden- 
of, Bahnhofſtation an der Brom⸗ 
berg⸗Inowrazlaw'er Eiſenba 
Chauſſee⸗Verbindung nach beiden 
genannten Orten, ſoll von Johan⸗ 
nis 1881 auf 15 Jahre meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden. Das 
Gut enthält ca. 3244 Hect. Acker, 
80 Hect. Wieſen, 103 Hect. Weiden, 
und iſt zum Grundſteuer⸗Reinertrage 
mit 7815,33 M. eingeſchätzt. Der 
Verpachtungstermin findet am 1. 
November cr. in Inowrazlaw ſtatt. 
Nähere Auskunft ertheilt Herr 
Rechtsanwalt Kleine daſ. 


; Für 
Grundſtücksküufer!! 


In hieſiger Stadt günſtig be⸗ 
legene Häuſer, jeder beliebigen Größe, 
weiſt zum billigen Ankaufe nach 
Gerson Jareoki, Sapiehaplatz 8, 

in Poſen. 


Hotel⸗Geſuch. 


Ein Hotel reſp. zu ſolchem Zwecke 
geeignetes Haus wird von mir per 
1. Juli oder 1. Oktober 1881 zu 
pachten geſucht. Offerten bitte un⸗ 
ter Chiffre „Hotel A.“ poſtlagernd 
Poſen. 
Eine Gaſtwirthſchaft, durchweg 
mafjive Baulichkeiten, an der Chauſſee 
und Dorfe belegen, iſt umzugshalber 
unter ſehr günſtiger Bedingung 
zu verkaufen und auch ein Gaſthaus 
zu verpachten. Näh. Commiſſionär 
Scherek, Poſen Breiteſt. 1 
Den Verkauf von ländl. und 
ſtädt. Grundſtücken übernimmt 
unter günſtigen Bedingungen 
& das landwirthſchaftliche Bureau 

in Berlin, Reichenbergerſtr. 169. 
In einer Provinzial⸗Stadt v. 6000 
Einwohnern in Weſtpreußen, an der 
Eiſenbahn, iſt wegen vorgerückten 
Alters, mein Gaſthaus mit elegan⸗ 
tem Garten, wie Ausſpannung, gr. 
Tanzſaal, Kegelbahn und Billard zu 


verk. Zu erfr. in d. Exped. d. Itg. 


Der Borwerkauf 


aus hieſiger Vollblut⸗Southdown⸗ 
Heerde hat begonnen. 
Dom. Schmolz bei Breslau. 


. Herbſtverkauf der 


Böcke aus meiner Ram⸗ 
bonillet⸗Heerde beginnt 
a jetzt, zu Preiſen von 
90 Mark an aufwärts. 

Baſelitz, Poſt⸗ u. Eiſenb⸗Station 


Win . Dresdu. Eiſen⸗ 
. Richter. 


bahn. 


r ggen 
Plag-Major Herrn Deutſch, Wil⸗ ſtehen zum Verkauf auf dem böchſe 


Das im Inowrazlaw'er Kreise ſchwarzer im 2. Felde befindl. Hühner⸗ 
Hund. gut dreſſirt und Apporteurs, 
ſtehen preiswürdig zum Verkauf bei Gewehre 
hn auch Görlitz, 


feine gr. Walze, Gold und Silber zu 


Das bekannte und be- 
währte Hof -Apotheker 


Boxberger's 
Aster 


I 


Vorräthig in Posen in 
allen Apotheken. 


Der Bonverkanf 
in der hieſigen Rambouillet⸗ 
Stammheerde hat begonnen. 
Dom. Kobylepole b. Poſen. 

150 junge Hammel 
und fette Brackſchafe 


Dom. Manieozki bei Czempin 
offerirt zur Saat: Seeländer⸗, Fran⸗ 
kenſteiner u. Koſtromer Weizen, ſowie 
Seeländer⸗, Probſteier⸗ u. Correns⸗ 
Ro pro 50 Kgr. 1 Mark über 
Poſener Notiz am Liefe⸗ 


Fos⸗ſrungstage. 
Dom. Budzistaw b. Gos⸗ Die Lieferung erfolgt franco Bahn 
cieſzyn. Czempin. 
Ein brauner im 3. Felde und 1 Die Verwaltung. 


Für Auswanderer! 


i ; (Lancaſter⸗Hinterlader), 
Förſter in Kempen R.⸗B. P. wie ſolche in Amerika Hana 
offerirt zu 18 Mark die Waffenfabrik 


F von . W. Ortm Solingen. 
Berger's medic. Abbildung und Preisliſe verſende 


THERRSEIER Sas pee 


durch med. Capacitäten empfohlen, lchy achtung. 


wird ſeit 12 Jahren in den meiſten Ein lauten ie e 


Staaten Europa's mit glänzendem ſucht 32 Liter Milch 
Erfolge angewendet gegen täglich, in Pacht. Gefl. Off. unter 


Hautausschläge Aller Art, [14,8 ar bf meofte in daf e 


x eek erbeten. 
ſowie 5 des Für leere Petroleum⸗ 


Preis pr. Stück ſammt Fäſſer zahle ich von heute ab 3 M. 
Gebrauchs⸗Anweiſung 60 Pfg. 10 Pf. pro Stück. 

Bergers Theerselfe enthält J. Blumenthal. 
40 Percent conc. Holztheer, iſt [Eine geprüfte Erzieherin wünſcht 
ſehr ſorgfältig bereitet und unter⸗ Nachhilfe ſowie auch Muſik⸗Unter⸗ 
ſcheidet ſich weſentlich von allen richt zu ertheilen. Näberes Halb⸗ 
übrigen Theerſeifen des Handels. [dorfſtr. Nr. 28, parterre rechts. 


Zur Verhütung von Fäuſchungen os . 
a personnes qui veulent apprendre 
verlange man ausdrücklich: Ber- ia langue francaise, ee 
ger's 5 in grüner celles qui se préparent pour examen, 
Emballa 2 peuvent s’adresser à Melle, Bieder- 
Hauptversandt: Apotheker . mann, Kleine Gerberstrasse Nr. 11. 
* An LIES: b lefien. Junge Mädchen (moſ.), w. d. Schule 
epöt für & Herrn bef woll, find. in einer kl. Familie 


S es 
Apotheker Dr. Mankiowios. unter gewiſſenhafter Aufficht freundl. 


Aufn. Klavier⸗ und Nachhilfeſt. im 
. Hauſe. Gefl. Offerten sub D. E. 
t. 100 poſtlagernd Poſen. 

inden Rath und Hülfe 
Damen in diskreten Angelegen⸗ 
heiten. Frau E. Lattke, Chriſtinen⸗ 
. ſtraße 8, II. C. Berlin. 


Vom 11. Auguſt bis den 16. 
September bin ich von Poſen ab⸗ 


weſend. L. Mallachow jun. 


pract. Zahnarzt. 


Geschlechts- 


Krankheiten speziell Syphilis-, 
Haut-, Harn- u. Blasenleiden 
(Flechten), ſowie Schwächezustände 
u. Frauenkrankh., auch die verzwei⸗ 
feltſten — 5 heilt brieflich mit 
ſicherem Erfolg d. 1. Ausland approb. 
Dr. med. uth, Berlin, Kom⸗ 
walzen, zu verkaufen. mandantenſtraße 30. — Erfolge zu 
FCroqnirpapier in ſedem Maßitab, | Tauſenden einzuſehen, wo andere 
Militär- asche C ee Hülfe vergeblich. 

ilitär⸗Tuſchkaſten ſowie 2 DE 

In 3 bis 4 Tagen 


e e 
ſtets vorrxäthig bei werden discret frische Syphil 
D Goldberg Geschlechts-, Haut- und — 
En 3 |krankh,, ferner Schwäche, Pollut. 
Wilhelmsſtr. 24. a Welssfuss gründlich und ohne 
aohtheil gehob.durchd. v. Staate 
Benzin Ia. probirten Spezialarzt Dr. med. 
ſchn bill und geruchlos offerirt noch Meyer in Berlin, nur Kronen- 
ehr billig 


strasse 36, 2 Tr., von 12—1}. 
F. G. Fraas, 


Ausw. m. gl. Erfolge brlefl. Ver- 
Breiteſtraße 14. 


Schönſte Tafelbirnen, Bon 
tinen, Richloden u. ſ. w. billig 
Gr. Gerberſtraße 25 im Garten. 


Kartoffel- 


Ernte-Maschin 
(Patent Gtebocki.) 
Auf allen Concurrenz⸗Ern⸗ 
ten als die beſte Maſchine 
anerkannt. Aufträge wer⸗ 
den rechtzeitig erbeten. 


J. Moegelin 


in Poſen. 
RLFriedrichsſtr. 12 beim 
Zahnarzt Mallachow sen. iſt billig 


altete u. verzweifelte Fälle ebenf. 
iu sehr k. Zeit. 


ERTL ——ͤ — — 


5 Gekündigte 

Weſtpreußiſche 4% °, 

| I. Serie. 8 

Die vorbezeichneten, per 1. November d. J. 

ur Rückzahlung al pari gekündigten 4 % 

fandbriefe, Kapital nebſt den am 1. November d. J. 

fälligen Stückzinſen, werden bis auf Weiteres ab⸗ F 

züglich eines Diskonts, welcher mit 2 / vom Tage derſ e 

Einreichung bis zum 1. November d. J. berechnet wird, 
bereits jetzt an unſerer Kaffe eingelöſt. 

Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft, 

Berlin. 
Ueberſicht der Provinzial⸗Uktien⸗Bank des Groſcherzogthums 
oſen am 7, Auguſt 1880. 

Aotiva: Metallbeſtand Mark 752,750, Reichskaſſenſcheine M. 140, 
Noten anderer Banken Me. 33,200, Wechſel M. 5,415,980, Lombard⸗ 
forderungen M. 1,222,000, Sonſtige Aktiva M. 276,970. 

Passiva: Grundiapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. 1,980,500. Sonſtige täglich fällige Verbindlich⸗ 
keiten M. 83,680. An eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten 
M. 1,585,790. Sonſtige Paſſiva M. 128,220. Weiter begebene im In⸗ 
lande zahlbare Wechſel M. 256,120. 

Die Direktion. 


Patent-Trieurs Pellenz) 


Unkrautſamen⸗Ausleſe⸗ und Sortir » Maſchinen 
für Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte, Kleeſamen, 
Leinſamen und dergl. liefert in vorzüglichſter Aus⸗ 
führung unter Garantie a 

Kalker Werkzeugmaſchinen⸗Fabrik L. W. Breuer, 

Schumacher & Co., Kalk b. Köln. 

Der Einzige auf der Internationalen Ausſtel⸗ 
lung des Verbandes Deutſcher Müller in Be 
prämürte Trieur; neuerdings u. A. preisgekrönt 
auf der Weltausſtellung in Sydney und auf dem 
Concurrenzarbeiten Magdeburg 1880. 
Tüchtige Vertreter geſucht. 


Seltener Gelegenheitskauf! 

Elegante türk. Sophateppiche 2 

decken A 4 Mk. 50., verſendet geg. Nachnahme, und tauſcht event. um. 
B. Hirschmann, 

Breslau, Albrechtsſtraße 10. 


Feuchte Wände 


e den am beiten bekleidet mit der von uns fabrizirten Hamburger 
Holzſpau⸗Tapete, welche der allergrößten Feuchtigkeit länger als 
ein Nenſchenalter widerſteht. Die Tapete eignet ſich vorzüglich 
ale Paneel für Reſtaurationen, meil fie mit Oelfarbe zu ſtreichen 
und abzuſeifen iſt. Zu 5 5 — in Rollen von 20 Mtr. Inhalt 

um Preiſe von Mark 1,50 pro Mtr. Anſchlagen pro [Mtr. 
Mk. 2,00. Wiederverkäufer Rabatt. 


Ser 8-0: Hambnrg-Berliner Jalonsie-Fabrik. (Scar) 


Waſſergaſſe 18a. 
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Pfandbriefe; 


Vorräthig in allen Apotheken und renommirten 


entferne ich Leberflecke, Maale, Hand: u. Geſichtswarzen, ſchwarze 
und braune Flecke und jede Erhöhung im Geſicht und kann ſich jeder 
2 damit Behaftete ohne irgend den geringſten Nachtheil oder ſonſtigef E 1 E 
rlin 1879 Schmerzen, als Operation, zu befürchten, vertrauensvoll an mich wen: milie wünſcht Stellung als Reiſe⸗ 
den, da die Entfernung nur durch Ueberſtreichen ftattfindet und auch begleiterm, Geſellſchafterin oder zur 
keine Narbe oder ſonſtiger Fleck zurückbleibt. Auch beſeitige ich HFühner⸗ Erziehung jüngerer Kinder. Off. be⸗ 
augen, eingewachſene Nägel u. Ballenleiden. 
ter Hühneraugen⸗Operateur aus Breslau. g 
Scharffenberg bin ich von Mittwoch den 11. bis Freitag den 13. 
Auguſt täglich von Morg. 9 bis 6 Uhr Nachm. zu ſprechen. 
5 Mk., genau paſſende Tiſch⸗ von hohen Herrſchaften liegen zur Anſicht bereit. 


ur gefälligen Beachtung! 
Der große Beifall, welchen die Au 
führungen der nach 
der Frau E. Marlitt 
Stücke fanden, ermuthigt die unter⸗ 
zeichnete Direction des Victoria⸗ 
Thegters, die guten Bearbeitungen 
der Romane der nicht minder be⸗ 
liebten Schriftſtellerin Frl. E. Wer⸗ 
ner, welche gleichfalls durch die 
Gartenlaube ſich einen ſo großen 
Leſekreis erworben, und deren Ro⸗ 
mane ebenfalls Senſation erregten, 


beſten Bearbeitungen der Romane 
enthalten im Sinne der Verfaſſe⸗ 
rin, und beginnt derſelbe morgen 
Mittwoch, den 11. 
langt zur Darſtellung: 5 
Zum Benefiz für Frl. Hedwig 


Characterbild in 5 Aufzügen na 


881 gleichnamigen Ertühlung des der Siülb-⸗Lott⸗Looſe des Hambg. 
rl. 


Zimmer m. Balkon, im Ganzen od. 


e R 2 
CH 2 I 


In Folge des Geſetzes, betreffend die Ab: 
änderung der Gewerbeordnung v. 17. Juli 1878, 
halten wir die ſeit 1. Januar 1879 eingeführten 


arueitsoücher und Arbeitskarten, 


8—10 Böttchergeſellen 
auf Spiritus⸗Gebinde, erhalten beim 
Böttchermeiſter H. Pfeiffer in 
Weißenhöhe dauernde und lohnende 
Beſchäftigung. 
Ein tüchtiger 
Deſtillateur, 
moſaiſcher Konfeſſion, der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig, 
findet zum 1. October Stellung. 


Kin wahrer Schatz 


für die unglücklichen Opfer der 
Selbſtbefleckung I Onanie! 
und geheimen Ausſchwei⸗ 
fungen iſt das berühmte Werk: 


Dr.Retan'sselbstbewahrung, f 


RR 77. Aufl. Mit 27 Abbild. 
ſowie die H. Hirschberg, Preis 3 Mark. 

. — Bneſen. [ Leſe es Jeder, der an den 

Formulare A 0 0 J 1 1 1 geübte Weißnäth. f j. melden ſchrecklichen Folgen dieſes 

5 „5 U., y 1 1 St. Martin Nr. 50 im H. l. 3 Tr. I Laſters leidet, ſeine aufrichti⸗ 


gen Belehrungen retten jähr⸗ 
lich Tauſende vom fichern 
Tode. Zu beziehen durch 
G. Pönioke’s Schulbuchhand⸗ 
lung in Leipzig, ſowie durch 
jede Buchhandlung. In Poſen 
vorräthig in der Buchhandlung 
von J. Jolowioz. 


Ein Laufmädchen w. J. geſucht 
Putz⸗ u. Mode⸗Magazin Bergitr. 9. 

Eine geprüfte Erzieherin, welche 
zugleich Geſang⸗ und Klavier⸗Unter⸗ 
richt ertheilen kann, und außer den 
Unterrichtsſtunden der Hausfrau im 
Häuslichen behülflich ſein will, findet 
dom 1. September Stellung auf dem 
Lande. 
Näh. bei A. Dümke, Wilhelms⸗ 
platz 18. 


Eine füchtige Punktirerin 


wird ſofort verlangt in 


H. Schmaedickes 
Buchdruckerei. 

Die Tochter eines Beamten, in 
Wirthſchaft und Nätherei geübt, ſucht 
unter beſch. Anſpr. bald. Stellung. 
Wirthinnen von gleich u. Oktober 
in gr. Auswahl zu haben durch 

E. Anders, Mühlenſtr. 26. 


Eine junge Dame aus guter Fa⸗ 


vorräthig. 
Dieſelben ſind genau nach amtlicher Vor⸗ 
ſchrift angefertigt. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


rf ˙ ꝙv 
Familien⸗Nachrichten. 
Wladislaus Gregor, 
Antonie Gregor, 
geb. Klawitter. 


Vermählte. 

Breslau, im Auguſt 1880. N 

Die Verlobung ihrer Tochter Jonny 

mit dem Kaufmann Herrn Kaskel 

Heldt aus Miloslaw beehren ſich 
ergebenſt anzuzeigen. 

Miloslaw, 9. Auguſt 1880. 4 

J. Presser und Frau. 


Jeuny Preſſer, 
Kaskel Heldt, 


Verlobte. 


ae . 
Statt jeder beſonderen Meldung. 
Durch die Geburt einer munteren 
Tochter wurden erfreut. : 
Dr. P. Rösler nebit Frau 
8 Vally geb. Henel. 
Poſen, den 7. Auguſt 1880. 


Die glückliche Geburt einer geſun⸗ 
den Tochter zeigen hocherfreut an 


Albert Landsberg 


und Frau Regina, geb. Jaffe. 
Liſſa, 8. Auguſt 1800 


Am 1. Auguſt ertrank in der Spree 
unſer guter Sohn und Bruder, der 
Inſtrumentenbauer Hugo Beſſer. 

Um ſtille Theilnahme bitten die 
trauernde Mutter und Geſchwiſter. 


Vietoria⸗Theater. 
Dienſtag, den 10. Auguſt 1880: 
Logen u. Sperrſitz 75 Pf. 
Neu! en! 
Das Haideprinzefichen, 
Charakterbild in 3. Aufzügen nebſt 
einem Vorſpiel, genannt: 


Bol 
Das anerka 1 


Mineralwasser-Depöts. 


Ohne zu ſchneiden 


©. Kliesoh, approbir⸗ liebe man zu ſenden unter G. V. 100 
In Poſen im Hötel poſtlag. Gneſen. 
Ein älterer unverh. 


Wirthſchafts⸗Beamter, 
deutſch u. poln. ſpr., ſtets nüchtern 
u. energiſch, ſucht, geſtützt auf ſeine 
P cn in der Provinz zum 
1. Oktbr. c. ein anderweitiges Un⸗ 
terkommen. Gef. Off. unter A. B. 
poſtl. Wohlau i. Schl. erb. 

Zwei tüchtige 

Schloſſergeſellen, 
jedoch nur ſolche, finden dauernde 
Beſchäftigung bei 

Ad. Schulz, 


Gueſen, Hornſtraße. 


Zum 1. Oktober findet in Stru⸗ 
min bei Koſtrzyn ein unverheiratheter 


Atteſte 


Wegen Aufgabe des offenen Ge⸗ 
f- ſchäfts iſt mein Laden mit Stube 
ch den Romanen und Küche zum 1. Oktober d. J. zu 


bearbeiteten vermiethen. 
E. Schlicht, 


Goldrahmenfabrikant, 
Waſſerſtraße 11. 


Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt 
bekannt zu machen, daß ich mich von 
heute ab als Miethsfran hierſelbſt, 
Allerheiligenſtr. Nr. 6, niedergelaſſen 

abe. Ida Kapitan. 


Tüchtige Agenten werden für 
den Verkauf der Silber⸗Lotterie⸗ 


Looſe des Hambg. Zoolog. Gar- deutſcher, an Thätigkeit gewöhnter 
tens gegen hohe Proviſton geſucht. 


Dicke Lotterie i in gen Mirtüschafts-Beamter 


Preußen erlaubt. Reflectanten, aus anſtändiger Familie bei be- 
welche im Stande ſind, Caution zuſſcheidener Gehalts⸗Anforderung eine 
ſtellen, wollen ſich umgehend melden Stellung unter Leitung des Prin⸗ 


Marcıs Masse in Hamburg.“ —— 
Alleiniges General:Debit 


Wirthſchaftsbeamten, 


Der 


Aug., u. ge⸗ 


Görnemann 
Am Altar. 


5 
0 et 


E. Werner in der Garten⸗ 


Lugowiny, Wengierskie. 


e L in⸗ laube v. H. Ewald. — der fleißig und beſcheiden, beider Die Großmutter, 
N ar n Letztere auch en Ein Die Directlon des Vietoria⸗ Sprachen vollſtäudig mächtig. nach dem gleichnamigen Roman der 
ch i N•dwOÿ mauern, empfiehlt die Theaters. Col orteure Gehalt 300 Mark, bei zufrieden | „Fr. E. Marlitt in der „Garten 
> og > Eiſenhandlung von mit L » 5 E 1 f 
z l N Vergſtr. 7 ist die I. Etage, 6 5 mit Landkundſchaft, können die Epner E Hellen 
T. Krzyzanowski, Schuhmacherfttaße 17 Vertretung einer renommirten . Eeilbronns 
* 2 + 5 


Haber'sche Dauer-Farben-Pasta 


am 17. Juni 1880 zum Patent eingereicht! 
ist ein mit rother, violetter, blauer oder schwarzer Farbe gesättigtes 


Stempelkissen 


Is 
von Stempelfarbe. Jeder vorhandene Stempelapparat kann mit der 


mirten Papierhandlungen zu beziehen! 
WILH. HABER, Fabrikant Berlin S., Dresdener-Stsasse 103. 


Otto's neuer Gasmotor 
von + bis 20 Pferdekraft 


2. 


für die rovinzen Poſen, 
Pommern, ſt⸗ und e ſt⸗ 

Preußen, Schleſien, ſowie das 
Herzogthum Anhalt ausſchließlich durch 
die Berlin⸗Anhaltiſche Maſchinen⸗ 
bau Actiengeſellſchaft, Berlin NW. 
Moabit und Deſſau, gebaut. 


Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite Betriehskraft! Kein Maſchinen⸗ 
wärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. Preis⸗ 
Courante gratis und franko. 


„Lor ob 
raffinirten Dampi-Medicinal-Leberthran 


(allgemein bekanntes, werihvolies Heilmittel) 
aus der frischen Dorschleber bereitet, rein und unverfälscht, fast gänz- 
lieh geruchlos und von reinem Geschmack, vora beeidigten Handels-Che- 
miker Herrn Dr. G. L. Ulex in Hamburg als Dorschleberthran bester 
Qualität bezeiobnet, empfiehlt die 


Lefoden Fisehguano u. Fischprodueten-Cesellschaft in Hamburg 
Eigenthümerin der bedeutendſten Thran⸗Fabrit auf den 
Lofoden⸗Inſeln in Norwegen. 


Ueber die Art der Zubereitung, die dem Lofoden⸗Thran den 
Vorzug vor anderen Mitteln dieſer Art giebt, ſowie über deſſen Ge⸗ 
brauchsanweiſung ſprechen ſich genaueſtens die Proſpekte aus, die jeder 
Originalflaſche gratis beigegeben werden. 5 . 

Alleiniger Verkauf für Poſen und Provinz bei 

Guſtav Ephraim, Schloßſtraße 4, Poſen. 


wird 


Okt. 


Ecke 


getheilt v. 1. Octob zu verm. 
Waſſerſtr. 2 Wohnung 
Stock zu vermiethen. 
St. Martin 22, 4 oder 5 Zim. 
iche, Entrée ꝛc. zu vermiethen. 


welches jahrelang benützt werden kann, ohne dass die Farbe erneuert 2 Wohnungen zu vermiethen 
werden Drauoht! Ist daher bequemer und viel billiger als Anwendung Markt 68. (Schulſtr.⸗Ecke.) 
Alt. Martt 47 iſt ein Laden u. 
Dauer-Farben-Pasta selbst nachgefüllt werden. Durch alle renom-| Wohnung z. vermiethen. 

Markt 95/96 find vom 1. Oktober un, 
zwei bequeme Mittelwohnungen im alt, der mit der ſelbſtſtändigen Aus⸗ 
und 3. Stock zu vermiethen. 


5 eine kleine Wohnung vom 
A (Patent der Gasmotoren-Fabrik Deutz) ber cr. zu vermiethen. 
Wohnungen & 3 Zimmer u. Zus 
behör zum 1. Oktober Schuhmacher: 
ſtraße 16. 

Eine anſtänd. Wohn. v. 3 Stub. 
u. Kab. (oder 4 Stub.) nebft Zubeh. 
hier v. Oktbr. cr. zu miethen 
Off. m. 
Moebius, St. 
Wohnung von 4 Stuben p. 


St. Martin 69 Wohnung im ſowie der 
2. Stock v. 3 Zimmer, Küche und ſſucht, geſtützt auf gute Zeugniſſe, in 
Mädchenſtube vom 1. Oktober ab für ein. Manufactur⸗, Leinen⸗„Baum⸗ 
200 Thaler zu verm. 
9—11 Uhr zu beſichtigen. 5 

Ein Laden Waſſerſtraße Nr. 1. Commis, reſp. Buchhalter bei 


zu vermiethen. Näheres bei J. N. Station per 1. October er. Stellung. 
Pawlowski, Waſſerſtr. 7. 


find Schöne Mittelwohnungen zum Eine 
1. Oktober zu vermiethen. 

Schützenſtr. 21, I., eleg. Wohn. zu einem großen Bau 
von 4 Zimmern nebſt i 
ein Pferdeſtall vom 1.D 
zu vermiethen. 


Landwirthſchaftlichen Zeitung 
gegen lohnende Proviſion über⸗ 
nehmen. Nach erprobter Tüch⸗ 
tigkeu eventl. Anſtellung ge 
gen Birum. Offerten mit Re⸗ 
ferenzen A unter W. X. 264 
an die Exped. dieſer Zeitung 


ee einzuſenden. 


Für Holzhändler. 


Ein junger Kaufmann, 33 Jahre 


Volksgarten - Theater, 
Dienſtag, den 10. Auguſt er: 
Benefiz für Herrn J. Auguſtin. 
Die Maurer von Berlin. 
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten 
und 8 Bildern. 

Mittwoch, den 11. Auguſt er.: 
Großes Militär-Concert, 
Illumination, Feuerwerk ꝛc. f 
Die Direktion. 

B. Heilbronn. 


un- Eine deutsche Erzieherin, 
ev., für ein elfjähriges Mädchen 
. 8 Unterzeichneter zum Oktober 
d. Is. — Geſuche mit Gehalts⸗ 
anſprüchen an 


Epner, 
Lugowiny, Wengierskie. 
Einen unverheiratheten nuchter⸗ 


nen, fleißigen, deutſch und polniſch 
ſprechenden zweiten 


Wirthſchaftsbeamten 


ſucht zum ſofortigen Antritt bei 
einem Gehalt von 240 Mark und 
freier Station den b. Wien. Frl. Camilla Gie 

Dominium Sielee ſchlag mit Rittergutsbeſitzer Dr. 


5 Ye bei Amiee. E M Frl. T 
auf gute Zeugniſſe, unter beſcheid. a - : : ; 
Anfprüchen bauernbe Stellung. Gef.| Dom, WWyDgierzewice | Yazıyar m Kokktus Brl. Gertrik 
ae hiffre R. N. poſtlagernd e ſucht zum ſofortigen Wangemann mit Hauptmann ven 
Ein junger Mann, noch activ, 
welcher 44 Jahr in Liſſa (Poſen) 


10 2 " alkowski in Kölln a. Elbe⸗Köln © 
tüchtigen Schäfer 
1.[fungirte, jetzt 2 Jahr in Schleſ. 


b. Marie Kupfer mit Paul Wohle 
ift, zu 1200 Schafen. Perſönliche Mel- held in Kaſſel⸗Magdedurg. 
mit der einf. Buchführung vertraut, dung unter Beibringung von At⸗ 


. & Martin Mey 
Correſpondenz mächtig, teſten erforderlich. mit Bel. Mening Brobnig. Gt, 
Für ein Spirituofen-Engros- 


Lager Agenten geſucht. 


Hamburg, Th. 


Burkauvorſteher 


wünſcht Stellung bei einem Rechts⸗ 
anwalt. Sprachen beide. 

Offerten poſtlagernd unter R. S. 
Wreſchen erbeten. 


Eine tüchtige Putzarbeiterin oder 
Directrice wird per 15. September 
er. Sn freier 1 acht de in 
einer Provinzialſtadt geſucht. Näheres 
sub Z. 198 Exp. d. Ztg. e 


nutzung u. Verwerthung von Wald⸗ 
fäl. Seugmife, fach per halb Stel 
„|zügl. Zeugniſſe, ſucht per bald Stel⸗ 

1. Otto lung. Off. unt. Chiffre J. K. Exp. 
Ein Wirthſchafts ⸗Inſpektor, 
15 Jahr beim Fach, ſucht, geſtüßzt 


Breiteſtraße 12 


Verlobt. Fräul. Anna Fichten 
holz mit Moreau Heymann in Bar 


5 N Shen, 5 
reisang. an Reg.⸗Aſſeſſor 
artin 67, 1 Tr. 


er. zu verm. Breslauerſtr. 9. 


e in Wiesbaden. Hr. Prem 
581.8 2 75 1 v. Spörcken m 
rl. Louiſe von Burgck i den- 
ax Saenger. Peter witz. roch e 7 
Geboren. 
W. Dolling. 
reiherr von 


Täglich von woll⸗, Stapel⸗Waaren⸗ oder Tuch⸗ 
Geſchäft en gros oder detail als 


M. oder 500 M. bei freier 


alten Markt, vom 1. Oktoher 


Offerten werden gefäll. umgehend 
L. G. 110 poſtlagernd Conſtadt O. 
Schl. erbeten. 

ö geeignete 
kautionsfähig, 


Walliſchei 73 


Perſönlichkeit, 
wird als Budiker 

eſucht. Nur 
ni Meldungen iſt beauftragt 
ktober d. F. entgegenzunehmen. B. Liebsoh, 
Büttelſtraße 2. 


Druck und Verlag von W. Decker T To. (T. Nope Poſen. 


Zubehör und, ſchriftliche 


Hrn. Prem.⸗Lieutenant v. Hohbery, 
Buchwald in Wismar. f 


thur Bredt mit Frl. Hedwig o 


